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äußerst schädliche Selbsttäuschung , wenn wir

uns verhehlen würden , daß es inr Rahmen der

Arbeiterklasse selbst tiefe Gegensätze von

Arbeiterinteressen gibt . Um so
fraulicher ist es , daß sich in der Kommission
eine starke Mehrheit in der Abstiminung für
das P r i nzip der Fre i zu gi a k e i t aus¬

sprach . . . . .
Unter den Ärgumentesi gegen die ' Frei¬

zügigkeit gibt es eines - das an Probleme von

noch ganz anderer Größenordnung rührt . Die

Länder , in denen , der Geburtenüberschuß be¬

wußt niedrig gehalten wird , können aus dieser

Tatsache ein Argument gegen die Einwande¬

rung aus jenen Ländern schmieden , in denen

die Geburtenkontrolle geringer ist oder ganz

fehlt . Sie verhindern die Uebervölkerung sm
eigenen Land ; warum sollen sie gezwungen

sein, für den Geburtenüberschuß fremder Völker

zu sorgen und dadurch ihr eigenes ökonomisches
Lebensniveau in Gefahr bringen ? Diese
internationale Seite des Pro -

SelkonsWW auch
Neun Vorlagen in vier Stunden . - Ruhiger

bleuzs der Geburtenbeschränkung
führt aber in letzter Instanz auf das schwerste
Problem , das in Zukunft gelöst werden muß .
Wie soll die Frage der T e i l u n g- d e r Erd¬

oberfläche zwischen den Rassen und Na -

tionen gelöst werden , damit der. Drang nach
ihrer Selbstbehauptung nicht in Ausrottungs¬
kriegen erfolgt , sondern auf dem Wege fried¬
licher Vereinbarung möglich wird ?

Die Größe der Probleine und die Größe
der Gegensätze hat sich vor den Teilnehmern
dieses . Kongreßes mit aller Wucht ' offenbart ,
aber sie nähmen trotz alledem am Ende die

Zuversicht mit nach Hause , daß sich bis auf

wepige Ausnahme ^ mit voller Klarheit der

Grundsatz des I n te r n a t . i . o n äk i s -

ni u s durchrang : die Unterordnung der

Interessen der Arbeiter einzelner Länder und

der Interessen einzelner Gruppen von wan¬

dernden Arbeitern unter das Gesamtinteresse
der internationalen Arbeiter¬

klasse .

i Senat .
chiuh der AmmunttötsMe .

Der erste proletarische
Weltwanderungslonorest .

Bon Dr . Friedrich Adler .

Durch vier Tage haben Arbeitervertreter
aus Europa , Amerika , Asien und Australien
die Probleine der Wanderungen vom proleta¬
rischen Standpunkte ausberaten . Der Kongreß
in Landon , an dem etwa 150 Delegierte teil¬
nahmen , hat den meisten von ihnen zmn ersten¬
mal die außerordentliche Mannigfaltigkeit der

Fragen und die tiefgehenden Schwierigkeiten
ihrer Lösung zum Bewußtsein gebracht . Wieder

wie vor einem Jahr auf dem Kongreß der

Arbeiterparteien des britischen Weltreiches ,
standen die Vertreter Kanadas und Australiens
den Vertretern Indiens gegenüber , die Ver¬

treter der eingewavderten , aber bereits heimisch
gewordenen weißen Arbeiter . den Vertretern

der farbigen Rasten . Die Gegensätze traten in

aller Schärfe hervor , niemand suchte sie zu

verschleiern , denn der Kongreß war einberufen
wox^en , weil die Schwierigkeiten
so groß sind und weil der erste Schritt

zu ihrer Bewältigung ihre vollständige Er¬

kenntnis sein muß .
Das Ergebnis , das in den Resolutionen

des Kongrestes niedergelegt ist , ist zweifelsohne
ein recht bescheidenes. Es ist eine Einigung
über praktische Maßnahmen erfolgt , an die

Lösung der großen grundsätzlichen Fragen
konnte bei diesem ersten Versuch von vornherein
nicht gedacht werden . Sicher hätte in dieser

Richtung viel mehr gemeinsames zum Ausdruck

kommen können , wenn der Kongreß auf die

Vertreter - er beiden Internationalen , die ihn

einberufen hatten , beschränkt gewesen wäre , und

es wird ein Kongreß der Amsterdamer Gewerk -

schaftsinternationole oder der Sozialistischen
Arbeiter -Internationale viel weiter gehen

können , als dies in London jetzt geschahen .
Aber die Aufgabe dieses Kongresses war es

gerade , die Verbindung mit Arbeiterorganisa¬
tionen der überseeischen Länder , die weder

Amsterdam noch Zürich angeschloffen sind , her¬

zustellen und so die Probleme ' in ihrem ganzen

Umfang aufzurollen . .

Den extremsten Standpunkt in der einen

Richtung nehinen die Vertreter der . Arbeiter¬

partei Australiens ein . Sie erklären ohne jede

Einschränkung: Australien soll ein ' weißes
Land sein . Obwohl seine Nordküste für die

Weißen wegen der Fiebererkrankungen unbe¬

wohnbar ist und sie Hunderttausenden von

Farbigen mögliche Lebensverhältniste bieten

könnte , steht die australische Arbeiterpartei auf

dem Boden des absoluten Verbotes der Ein¬

wanderung farbiger Arbeiter .

Ganz anders die Vertreter der Arbeiter¬

partei Neuseelands. Sie wollen keineswegs das

Rassemoment zum entscheidenden Faktor
machen , sondern sie betonen das ökono¬

mische Moment . In Neuseeland gibt es

gelbe Arbeiter . Die Arbeiterpartei verlangt je¬

doch mit' Entschiedenheit, daß die Einwandem¬

den nicht die Lebensbedingungen,' die sich die

Arbeiterklasse im Lande ch: rungen hat , herab¬

drücken bürfen . Und damit traten die Dar¬

legungen des neuseeländischen Delegierten in

Berührung mit den Problemen der meisten

Einwanderungsländer . ■

Lassalle hat der „verdammten Be¬

dürfnislosigkeit" der Arbeiter den Krieg ange¬

sagt. Die Bedeutung dieses Gesichtspunktes ist

im Westen Europas in den Hintergrund ge¬

treten , sein? internationale Bedeutung wird

aber immer stärken sichtbar. Dix Arbeiter v- r -

schiedener Länder unterscheiden sich durch den

Grad ihrer Bedürfnislosigkeit .
Der polnische Bergarbeiter nimmt mit einer

Nahrung und einer Schlafftelle fürlieb , die der

englische nie zu ertragen vermöchte. Der farbige
Arbeiter ist ganz unvergleichlich bedürfnisloser,
als der weiße. Und damit Hand in Hand geht

der in letzter Instanz entscheidende Unterschied
der Arbeiter im Grad ihrer gewerk -
schaftlichenErziehungundimGrad
ihrer gewerkschaftlichen Stand¬

fe st i g k e i t . Das bedingt in ganz merkwür¬
diger Art einen Klpstengegensatz in bezug auf

die Einwanderung . Die Kapitalisten sind „in¬
ternationaler " als die Arbeiter . Die Kapita¬
listen bevorzugen die weniger entwickelten
Nationen und Rasten , sie wollen in den Län¬
dern mit guter gewerkschaftlicher Organisation
von Westeuropa die Tore weit aufmachen für
die unorganisierten Arbeiter der stavischen
Staaten ^ sie wollen in den Minen Südafrikas
die Farbigen anstellen , um Weiße zu ersparen .
Die Arbeiter wenden sich gegen jene „ Einwan¬
derung " , die sich nur als Import von

Lohndrückern und Streikbrechern
darstellt .

Darüber darf kein Zweifel bestehen , daß
es gerade die Vertreter der festgefügtesten ge¬

werkschaftlichen Organisationen sind , die fürch¬
ten , daß das Werk , das sie in jahrzehntelanger
Arbeit aufgebaut , zerstört werden könnte durch
die UeberMvemmung von Masten unorgani¬
sierter Arbeiter . Vor diesen Problemen stehen
praktisch heute Belgien und Frankreich . Es gibt
ein Hilfsmittel , das ist die Organisierung der

einwandernden Arbeiter . Aber es ist klar , daß
zwischen der Geschwindigkeitder Organisations¬
möglichkeit und der Geschwindigkeit des Ein¬

strömens der Unorganisierten eine bestimmte
Relation bestehen muß , um die einmal er¬

rungene gewerkschaftliche Position behaupten
zu können . An dem Beispiel der Arbeiter¬

bewegung in den Vereinigten Staaten Nord ?
amerikas hat man viel hundertfältig studieren
können , wie das kapitalistische Jntereste die

Stoßtruppe der eingewanderten Unorganisier¬
ten immerwieder gegen die Organisation der

Arbeiter zu verwenden verstanden hat . ,
Wir erinnern uns , wie oft in der soziali¬

stischen Agitation schon vor drei Jahrzehnten
Australien als das Mutterland des sozialpoli¬
tischen Fortschrittes den europäischen Arbeitern
vor Augen geführt wurde , wo der Achtstunden¬
tag schon zu einer Zeit bestand, ' wo die euro¬

päischen Arbeiter ihn erst als ideale Forderung
aufstellen konnten . Die australischen Arbeiter

haben ihre eigene Lage zu verbestern verstan¬
den durch die konsequente Ablehnung der Ein¬

wanderung und cs besteht gar . kein Zweifel ,
daß die . Hindernisse der Einwanderung noch

mehr wachsen werden , wenn die australischen
Arbeiter die volle Herrschaft , auf ihrem Kon¬

tinent errungen haben werden. . Heute ist es

schon so, daß tatsächlich nur Angelsachsen ein¬

wandern können , und auch diesen werden in¬

direkt die größten Schwierigkeiten gemacht,
denn dex auswand ' ernde Proletarier ' kann nicht

auf' eigene Kosten die Reise nach Australien
bestreiten. Er ist auf Unterstützung angewiesen .
Die australische Regierung hat aber mit der

englischen Regierung ein eigenes Abkommen

getroffen , wie weit diese Unterstützungen gehen
dürfen , und es ist kein Zweifel , daß die austra¬

lischen Arbeiter das Maß dieser Unterstützungen
so weit herabdrücken wollen , als nur irgend

möglich. Und so ist die Lösung, die die austra¬

lischen Arbeiter als ihr Klastenintereste bnsehen,
die Monopolstellung für sich, ohne Rück¬

sicht auf die übrige Welt . Aber die Herstellung
von Inseln sozialer Gesetzgebung
löst nicht die großen Probleme des WAtproke-
tariatS . Australien war bereits früh ein Muster¬
land für das Lebensniveau, das Arbeiter schon

unter kapitalistischen Bedingungen, erreichen
/önnen, aber es ist kein Musterlond . internatio¬
naler Solidarität .

Polen und Indien waren an dieser Kon¬

ferenz die Hauptrepräsentanten der Länder mit

großem Menschenüberschuß , in denen das

Drängen in die Ferne , um das nackte Leben

zu fristen , sich mit unwiderstehlicher Gewalt

kundgibt. So sehr der klaffenbewußte organi¬

sierte Arbeiter. , die Gefahr des Unorganisierten
Lohndrückers fürchtet , sc sehr muß er doch immer

wiederum ergriffen werden von dem entsetz¬

lichen ' Elend der leidenden menschlichen Krea¬

tur , die ohye ibr . Verschulden in ' diese : kapita¬

listische Welt gesetzt, kein anderes Hilfsmittel
sieht,' als irgendwo , auch unter den schlechtesten
Bedingungen," Brot und Schlafstelle zu ' finden.

Die Beschlüsse des Kongreßes wurden ein¬

stimmig gefaßt. Man hat versucht,. in ihnen

herauszukristallisieren, was allen Besuchern
dieses Kongreffes gemeinsam ist . Es wäre eiye

Prag , 1. Juli . Tic heutige letzte Sitzung
des Senates in dieser Session hatte eine ganze

Reihe von Borlagen zu bewältigen ; zu einer De¬

batte kam es nur bei einigen wichtigeren Vorlagen .
Zu dem Antrag Stenzl - Spina , der einen

gefährlichen Angriff auf das ganze Sozialverfiche -
rungswert einleiten soll , sprach Genosse Beu t e l ,
der scharf gegen die Wei. erbelaffung der kleinen

Gremialkrankenkassey Stellung nahm ; Träger der

Svziakverstcherüng müssen starke , lebenskräftige
Kaffen sein . Genosse Beutel warnte nachdrück¬

lich vor her. Fortsetzung ' dieser Angriffe , die sich

nunmehr schon offen auch gegen die Versicherung
der Hausgehilfinnen und Lehrling « richten .

Zur Elektrifizierungsvorlage sprach Genosse
Stark . Er betonte, , daß wir der Borlage sehr

mißtrauisch gegenüberstehen, da anscheinend
nur verkrachte « agrarischen Genossenschaften wie¬

der auf die Beine geholfen werden soll , und

forderte eine gebührende Berücksichtigung
der armen deutschen Gebirgsge -
m « i n d e n bei der Verteilung der Subventionen .

Di « Erteilung der Rüge an die zwei Kom¬

munisten ging kurz und schmerzlos vor sich, ohne

die Stimmung soweit zu gefährden , daß der Prä¬

sident die üblichen Ferienwünsch « hätte unterlassen

müsse«.

Die Sitzung wirb um 10 Uhr 40 eröffnet ;

auf der Tagesordnung stehen nicht weniger ' als

neun Gesetzesvorlagen, die alle noch vor Seffions -
schluß erledigt werden sollen .

Das Gesetz über die K oh le n st « ue r , d' e

sirr Erportkohle nunmehr aufgehoben werden soll

wahrend der Inlandefonsum weiter damit bela¬

stet bleibt , wird debattelos in erster Lesung ange -

nonnnen und alle Abänderungsantrage deS Ge¬

noffen I a r o l i m abgelehnt.
Ebenso wird auch der Entwurf über die Ge¬

währung von Darlehen bezw. Kreditgarantien für

karpathor ul fische Kreditgenossenschaften
sowie die Abänderung des Paragraph 151

der Gewerbeordnung ohne Debatte angenommen .
Erst zum

Antrag Stenzel —Spina
wegen Aufschub der Liquidierung der kleinen Ge -

nossenfchafts- und Gremialkrankenkaffen entwickelt

sich eine längere Debatte . Der Berichterstatter
Slama führt aus , daß nach den Bestimmungen
d: s Sozialversicherungsgesetzes 53 Grcmiallran -
kenkafsen liquidieren sollen , die zusammen über

100 . 000 Mitglieder haben . Dadurch werde ein

Unrecht am Mittelstand verübt und er beantrage
daher des " Aufschub der Liquidierung bis Ende

des Jahres ; zugleich aber empfiehlt er eine Re¬

solution zur Annahme, daß die Regierung einen

Gesetzentwurf ausarbelten solle, der überhaupt
den .Weiterbestand dieser Kaffen sichert.

In der anschließnden Debatte wendet sich

Genosse Beutel
scharf gegen di « Ausführungen des Berichterstat¬
ters und erklärte,' daß die.Sozialversicherung uns

nicht befriedige, da das Gesetz f ch were M ä . n -

g e laustveise, die auf die . Bemühuiigcn der Bür¬

gerlichen zurückzlrführen sind, eine grundlegende
Verschlechterung des Gesetzes durchzudrücken . Der

Ausfall der lehren Mahlen hat ihren Mut gestei¬

gert und nun gehe» sic

mit Bolldampf an den Abbau der sozialen
Errungenschaften der Arbeiterschaft.

Vorläufig konzentriert sich ihr ganzer Haß

gegen d i e K ra n ke n k a s s e n, die sie zu un¬

recht als Bollwerk der Sozialdemokratie arischen ,
da ja heute das B e r h ä l t n i s w a h l r e ch t für

die Verwaltung der Krankenkassen festgelegt rrnd

daher jcdkr Partei ein entsprechndcr ANtcilan d ? r

. Verwaltung gesichert ist. Es ist nicht unser
Bersch rild e n, wenn diese Mahlen bisher nicht

durchgeführt wurden .

Der vorliegende Entwurf ist d : m Aussehen
nach ganz harmlop ; dje Intentionen der

Verfasser des Antrages erkennt man aber aus dem

ursprünglichen Text, in welchem vorgesehen lvar ,

nicht nur den Weiterbestand aller Genosse nscbgsts -
Krynkenkaffeu zu sichern, sondern auch die Mög¬
lichkeit zur Errichtung neuer Krankenkassen zu

geb«. ' Dies kommt auch in der Resolution, dir

der Berichterstatter zum Schluß erwähnt hat ,

zum Ausdruck . .

Man wollte also nichts anderes , als den Un¬

terbau der Sozialversicherung zu unterhöh¬

len und dadurch in Wirklichkeit die Aktivie¬

rung der Sozialversicherung unmöglich zu

machen .

Daß diese Absicht bestanden hat und besteht, geht

schon aus der Tatsache hervor , daß der Antrag

heute noch am Tage des Inkrafttretens des So °

zialversicherungsgesctzes verhandelt wird . ' - Man

muß sich vor Augen führen , daß uiffer Sozial -
versicherungsgesctz die Krankenkassen als Trä¬

ger der Sozialversicherung Vorsicht ,

daß die Entgegennahme der An- : und Abmeldun¬

gen , die Evidenz und Einhebung der Beiträge der

Mitglieder , die Gewährung gewisser Leistungen
durch die Krankenverficherungsanstalten erfolgt.
Wenn diese Voraussetzung entfällt , dann stür -

zenauchalle mathematischen Grün d -

lagen , auf denen die Vorlage aufgebaut ist,

zusammen. Deutschland kann hinsichtlich des

Ausbaues nicht als Bergleichsbasis dienen ; dort

ist die Sozialversicherung vollkommen losge¬
löst von der Krankenversicherung, aber der Scha¬
den , der durch die Zersplitterung der Krankenkas¬
sen in Deutschland hevbeigeführt wird, wird sei¬
tens aller Fachleute anerkannt und es sind
ernstliche Bemühungen im Zuge, diesen unhalt¬
baren Zuständenein Ende zu bereiten .

Unter den Krankenkassen, die nach dem Wun¬

sche der Antragsteller aufrecht bleiben fallen, sind
Kaffen mit 100, 200 und 300 Mitgliedern. Di «

Verwaltungen dieser Krankenkassen wessen brr

der Einreihung in die Lohnklass/n, bei der Er¬

mittlung der Versicherungspflichtigen , bei der

Eintreibung der Beiträge , bei der Festsetzung - er

Höhe derselben . allen Wünschen der Un¬

ternehme rgerecht werden und sie wer¬

den sich bei den Leistungen, die sie an die Mit¬
glieder erfolgen, zu regreffieven verstehen. Aus¬

schließlich deshalb führen wir den leidenschaftlichen
Kampf gegen diese Zwergge bilde .

Mit diesem Antrag ist aber der Wunschzettel
der Unternehmer , soweit die Sozialversiche¬
rung in Betracht kommt, nicht erschöpft . Das ,
was wir heute vor uns sehen, ist nur der

erste Anstakt z « - en Angriffe«, mit denen



wir uns in dir Herbstsession zu beschäftigen
haben werden .

Man hat in der Sozialversicherung einen Beitrag
für die Krankenversicherung festgesetzt , der , es

unmöglich macht , die gegenwärtigen Leistun¬
gen aufrechtzuerhalten . - Dazu kommt , daß das
Gesetz — entgegen den Intentionen des Ge¬

setzgebers — jetzt so ausgelegt wird , daß die Bei¬
trage n u r für Arbeitstage vorqeschriebcn
werden dürfen . Dadurch würde herbeigeführt
werden , daß der von den Krankenkassen cingcho -
bene Beitrag kaum 4. 5 Prozent des durchschnitt¬
lichen Taglohncs betragen würde .

Sodanu vcrweist Genosse Beutel noch auf die
im Abgeordnetenhaus bereits eingebrachten An¬

träge , daß die Hausgehilfinnen und auch die Lehr¬
linge aus der Krankenversicherung ausgeschoKeu
werden sotten . Die Unternehmer w o l l e n die

Beiträge sparen und sie laffen sich bei

ihrem verbrecherischen Plan nur durch die Rück¬

sicht »auf ihren Geldsatz leiten . Der Verlust der
drei Lehrjahre würde für Lehrlinge , die auch noch
durch ihre Militärdienstpflicht beeinträchfigt wer¬
den , einen schweren Verlust bedeuten .

Mr können uns also im Herbst auf einen

schweren Kampf gefaßt machen ; dabei wird

es sich darum handeln , ob die Sozialversiche¬
rung aufrecht erhalten werden kann oder

nicht . Unsere Aufgabe wird es sein , die Ar¬

beiterschaft über dies « Situation auszuklärrn ,
ihr dir Wirkungen des letzten Wahlausgan¬
ges vor Angen zu führen und sie zum uner¬

schrockenen energischen Kampf gegen die An¬

griff « der Reaktion aufzurufen ! ( Beifall
und Händeklatschen . )

*

Der Deutsch nationale Hartl nimmt demgegen¬
über den Antrag in Schutz und operiert mit will¬

kürlich herausgegriffenen Zahlen , aus denen er be¬

weisen will , daß die Keinen Kassen für ihre Mit¬

glieder mehr leisten als die großen Bezirkskran¬
kenkassen. Genosse Beutel hält ihm in erregten
Zwischenrufen die Hinfälligkeit , seiner Zahlen vor
und wendet sich gegen diesen Angriff auf die So¬

zialversicherung .
Der deutsche Gewerbeparteiler Prause nimmt

denselben Standpunkt ein wie sein Vorgänger ;
bei der Verlesung seiner diesbezüglichen Argu¬
ment « hak er jedoch wiederholt mit den Tücken

feines Manuskriptes zu kämpfen , dessen Blatter

duvcheinandergeraten sind . Infolge dessen haben
die erstaunten Senatoren Gelegenheit , eine Kraft¬
stelle seiner mit Pathos porgetragcnen Rede zwei¬
mal zu hören , bevor er darauskmnmt , daß er die¬

ses Blatt schon einmal verlesen hat , dauert es
eine geraume Weile .

Der tschechische Sozialdemokrat Dundr

widerlegt hierauf die falschen Behauptungen des

Deutschnationalen Hartl und zeigt an Hand einer

offiziellen Statistik auf , daß die Leistungen der

Bezirkskrankenkassen für ein einzelnes Mitglied
vielfach um mehr als die Hälfte größer sind als
bei den Keinen Kasten .

Auch diefer Antrag wird schließlich von der

Zollmchrheit unverändert angenommen , ebenso
debattelos eine Vorlage über die Reorganisierung
der ka rpa th o r u ssi sch e n Genossen¬
schaften . - '

Zur nächsten Vorlage , der

Elektrifizierung des flachen Landes

spricht

Wucher und Spekulantentum mit - en Zollen.
Die Schiedet laute « billiges ausländisches Getreide , um es dann

mit Wuchergewinnen zu oerlaulen !
Das „ Pravo Lidu " weist in seinem gestrigen

Mittagsblatt darauf hin , daß die Spekulanten und
Wucherer mit der Ausnützung ihrer Konjunktur
durch die Zölle fortsahren , ohne daß jemand sie
daran hinderte oder wenigstens kontrollierte . Eine
ganze Reihe von Mühlen im mittleren
El begeh ! et haben riesige Vorräte an
Getreide -»- . d Mehl aufgcstäpelt , um sie dann ,
wenn die Zölle in Wirksamkeit treten werden , zu
hohen Preisen mit Wuchergewinn zu verkaufen .
Dies spielt sich insbesondere in der Nähe
P ' rags und in der Umgebung von Bran¬
deis , Elbe koste letz und Kolin ab , ober
auch an anderen Stellen der Republik . In ganz
besonderem Maße aber in Karpathoruß -
la n d, wo die Wachsamkeit der Oeffentlichkeit und
der Aemter leichter umgangen werden kann . Dort
war und ist im Monat Juni und hauptsächlich in
den letzten Tagen nach der Abstimmung über das

Zollgesetz auf der ganzen Linie der Südgrenze
gegen Rumänien und Ungarn ein « sehr stark Be¬

wegung mit Getreide - , Mehl - und Viehtranspor -

Genosse Stark .
Er « Märt , daß unsere Partei selbstverständ¬

lich gegen di « Eleftrifizierung des flachen Landes

nichts einzuwenden hat .

Wir müssen uns jedoch sehr entschieden da¬

gegen wenden , daß die Eleftrifizierung allzu¬
sehr ein eigenstes Geschäftsinteresse nicht nur
d « r tschechischen, sondern auch der deutschen

Agrarier geworden ist ;

zu alldem wird noch das Landwirtschaflsminifte -
rium allein mit der Durchführung dieser Wtwn
betraut .

Allerdings haben einige der bestehenden Elek -

trifizierungsgesellschaften ihre Arbeiten gerade in
der Zeit der teuersten Materialpreise begonnen ;
aber dies fft nicht der einzige U m st and ,
der sie in große finanzielle Schwierigkeiten
brachte . Wenn heute viele solcher Gesellschaften ,
dievon Agrariern begründet und
verwaltet sind , dem Ruine nahe
sind , so trägt dazu auch viel ' bei , daß in diesen
Verbänden in unverantwortlicher
Weif « darauf los gewirtschaftet
wurde . -

Nun will man , um den Zusammenbruch ab¬

zuwenden , die Gesamtbevölkerung zu Zah¬
lung «« heranziehen .

Gerade die Kreise , die diesen Zusammenbruch ver¬

schuldet , schrieen aber am ärgsten Zeter und Mor -

dio , wenn unsere Genossenschaften in schwerer
Zeit einmal eine staatliche Hilfe , und diese nur

leihweise , in Anspruch nehmen mußten . Aber wir

wissen ja , daß bisher alle der Bourgeoisie nahe¬
stehenden , verkrachten Unternehmungen , ob es

nun Elektrifizierungsgesellschaften , Banken oder

sonstige Anstalten waren , von der jeweiligen Re¬

gierung auf Kosten der Steuerzahler
über Wasser gehalten wurden . Warum soll also
die gegenwärtige Regierung ihren willfährigen
Lakaien nicht auch ein Geschenk machen , wo in den

letzten Tagen doch so viele gemacht wurden .

Biele Gemeinden und Bezirke haben für der¬

artige Elektrifizievungsverdände bereits schwere
Opfer gebracht und werden dies trotz der von der

Regierung in ' Aussicht gestellten Subventionen

ten ins Landinnere zu verzeichnen . Gewisse Ele¬
mente kaufen nämlich Mtllionenvorräte

von Getreide , Mehl und Vieh in Ru¬
mänien und Ungarn zu niedrigen Prei¬
sen, um sie mit ungeheuren Gewinn verkaufen
und so Millionen aus den Taschen armer Arbeiter
und Staatsangestellter ziehen zu können . Auf alle
mögliche Art , auf der Eisenbahn , auf dex Land -
straßen und auf öffentlichen Wegen treffen Groß¬
banken , Großhändler und verschiedene Spekulan¬
ten ihre Vorbereitungen , um noch vor dem In¬
krafttreten des Zollgesetzes die aufgekauften Vor¬
räte in das Innere des Landes zu transportieren ,
So werden täglich Hunderte Waggons
mit Getreide , Mehl und Vieh hereingeschafft .
„ Pravo Lidu " fordert , daß die Aemter alle
Vorräte bei den Großhändlern , Müllern und

Kommiffionäre . n fest st eilen und dafür Sorge
tragen , daß diese Vorräte nicht zu einem Objekt
des . Wuchers und daß sie ohne die Zollzuschlage
verkauft werden .

auch weiter tun müssen , wenn nicht der bereits

sprichwörtlich gewordenen . Unwirtschaftlichkeit
solcher Verbände in sehr energischer Weise Ein¬

halt geboten wird . Wenn schon durch dieses Ge¬

setz die Gesamtbevölkerung zur Beitragsleistung
herangezogen werden soll , so müssen wir billigcr -
wesse verlangen , daß der vorgesehene weitere
Ausbau elektrischer Netze und Transformatoren¬
stationen

auch auf die armen deutschen Gebirgsgegenden

ausgedehnt
werde . Aber schon der Umstand , daß das Land¬

wirtschaftsministerium mit der Durchführung des

Gesetzes betraut wird , beweist , wie gering unsere
diesbezüglichen Hoffnungen sein werden . Wir kön¬
nen daher der Vorlage kein großes Vertrauen ent¬

gegenbringen ; wenn wir aber trotz dieser schwer¬
wiegenden Bedenken für das Gesetz stimmen , so
nur deswegen , Werl wir in der gemeinnützigen
Eleftrifizierung einen technischen und wirtschaft¬
lichen Fortschritt . erblicken . An der klassenbewußten
Arbeiterschaft wird es liegen , die auf diesem Ge¬
biete heute noch herrschenden schweren Mängel zu
beseitigen und aus der gemeinnützigen , heute aber
nur einseitig nützenden Elektrizifizierung ein
allen Volksschichten in gleicher Werse nützendes
Kulturwerk zu machen . ( Beifall und Hän¬
deklatschen . )

Auch der tschechische Sozialist Macku kritisiert
scharf die Bestimmung , daß das Landwirtschafts¬
ministerium allein mit der Verteilung des Jah¬
resbetrages von 10 Millionen betraut werde , und

verlangt die Uebcrtragung in das Ressort des Ar -

beitsminffteriums .

Schließlich wird die Eleftrifizierungsvorlage
ebenso we der nächste Punft der Tagesordnung ,
die Verleihung der Pupillarsicherheit an
die Schuldverschreibungen der südböhmischeu Elek -

trifizierungsanleihc vom Jahre 1926 , angenom¬
men .

Eine längere Debatte entspinnt sich erst wie¬

der bei dem Gesetzesantrag Dr . Derers auf

Berleihnng der Staatsbürgerschaft

an gewisse Personen in der Slowakei und Kar -

pathorußland .
Der Kommunist Chlumeckh begrüßt die Bor¬
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Aus dem Tlcherdtiaen von Richard Brandetr .

Moral en aros .
Ein Roman wider alles Herkommen

bl Hon Jil - i Haußmann .

Der allgemeine Verfall wuchs von Tag zu
Tag , aber der Krieg nahm kein Ende . Nicht etwa ,
daß ihn die leitenden Faktoren ( wie es anderswo

so häufig zu geschehen Pflegte ! mutwillig verlän¬

gert hätten — keineswegs , es Ivar wirklich das
Volk selbst , das , vom Agach - rgiehass « verblendet ,
ohne Rücksicht auf die vielen unaussprechlichen
Leiden den Kampf bis zur völligen Vernichtung
des Feindes fortsetzen wollte . Deshalb . wurde auch
der vertrauliche Vorschlag einer europäischen
Großmacht , die ihre Bereitwilligkeit erklärt hatte ,
gegen einige wirffchaftliche Konzessionen einen

„ würdigen , für beide Teile annehmbaren Frieden
ohne Annexionen und Ersatzansprüche " zu ver¬

mitteln , mit Empörttiig abgelehnt . Das Projeft
wurde , obwohl es hätte geheim bleiben sollen , in

die ganze Welt hinausposaum , zur großen Schan¬
de des friedliebenden Staates , dessen Außenmini «
ster sofort in Ungnaden entlassen wurde .

Die unbändige Kampflust beider Lager
zeigte sich ailch in dem Streben nach ständiger
Verbesserung der Kampsmethoden . Die Mord¬

waffen hatten allerdings bereits « ine solche Boll »

konnncnheit erdicht , daß es wirklich schwer
auf diesem Gebiete Neues zu ersinnen . Dafür

wetteiferten aber geradezu die Gegner in der Er¬

findung Keiner , scheinbar ziemlich primijiveK , in

Wirklichkeit aber sehr wirksamer Kriegslisten . So

unternahmen eines Tages drei Kompagnien , die

aus lauter Gemralen bestanden, , einen Angriff
apf die eirenophörischen Stellungen . Die Süduto -

picr empfingen sie zwar mit höhnischen Bemer¬

kungen und lautem Gelächter , mußten aber bald

ihren Leichtsinn büßen ; denn die vermeintlichen !
Generale waren in Wirklichkeit verkleidet , tapfere
Krieger . Ein andermal wiederum verwendete

Marschall Komis zu einem Frontangriffe Männer

von so ausgesuchter Magerkeit , daß fast alle feind¬
lichen Kugeln daneben gingen . Darauf antwortete

Ritter von Helle - Part » in dem er die erste Linie

Soldaten mft auffallend großen Köpfen stellte —

der Gegner erlag der Täuschung , schätzte die Ent¬

fernung nach der Größe des „Zieles " unrichtig
ab und feuerte seine Schrapnells durchwegs meh¬

rere hundert Meter vor das gewählte Ziel . Die

Eirenophoren verschafften sich zur Vergeltung
Hypnotiseure , die ddn Nordutopiern die Ueber -

zeugung von den Vorteilen des Gesangenenlebens
suggerierten , so daß sich diese haufenweise er¬

gaben . Ein andermal wieder berief der Gtzneral -

stab der südlichen Armee einen Mrberkundigen
Wahrsager aus den Bereinigten Staaten , der an¬

geblich durch bloßes Anschauen und Auslegen der

. Hände die schwersten Krankheiten heilte und ver¬

traute ihm die . Heilung der tötlich Verwunde¬

ten an .

Trotz ihrer Scharfsinnigkeit vermochten auch

diese Neuerungen keine Entscheidung herbeizu¬
führen . Im Gegenteil , zu Beginn des dritten

Kriegsjahres nahm bereits niemand sehr die

selbstbewußten Aeuherungen über den Endsieg
mit Waffengewalt ernst und alle Hoffnungen
wurden auf die wirtschaftloche oder vielmehr fi¬

nanzielle Erschöpfung des Feindes gesetzt . Aber

diese Methode eröffnete noch geringere Aussichten
auf baldige Lösung des Konfliktes ; denn der

Staatsschatz von Utopien war zu beinahe gleichen
Teilen unter die beiden Parteien aufgeteilt worden

und floß mit gleicher Geschwindigkeit in die

Taschen der Besitzer der beiden Waffenfäbriken .
Anfangs wurden die außerordentlichen Ausgaben
wenigstens teilweise durch den Ertrag der neuen ,

trotz der unerträglichen Höhe von der ethifierten

Bevölkerung stets musterhaft abgeführten Steuern

gedeckt ; als aber diese Quellen infolge des ollge -
gemeinen wirtschaftlichen Niederganges langsam
versiegten und das Defizit im Budget sich immer

mehr steigerte , trat die Notwendigkeit «in , zu
ausländischen Kredften zu greift « — gegen das

Drucken ungedeckter Banknoten wehrten sich beide

Finanzminister mit einer Gewissenhaftigkeit und

Standhaftigkeit , di « stumme Bewunderung ver¬
diente .

Im ersten Kriegsjahre gewährten die Groß¬
mächte solche Darlehen ziemlich bereitwillig ; nn

zweiten war es schon nötig , sich an Private Kon¬

sortien zu wenden , und im dritten trat eine Krift
. ein : Die Verhandlungen der südutopischen Re¬

gierung mit der Bankengruppe Morgan zerschlu¬
gen sich gänzlich und ein englisch - französischer
Trust bot den Nordvillern Hilft unter Bedin¬

gungen an , die beim besten Willen unerfüllbar
waren ( unter anderem äo % Zinsen , Emissions¬
kurs 59J4 u. ftw . ) . Ein letzter Sanierungsversuch ,
wurde noch geinacht durch Ausschreibung einer

90Listen Vermögensabgabe , aber als ihr Ergeb¬
nis kaum zur Deckung der Regiekosten genügte
und die Arsenale es brüsk ablehnten , auf Borg
zu arbeiten , blieb den Regierungen nichts übrig ,
als , wenn auch blutenden Herzens , die Noten¬

presse ein wenig in Anspruch zu nehmen . . .
Die Nachrichten von diesen beabsichtigten

Finanzoperationen beunruhigten in hohem Grade

beide „ Könige von Hawai " ( wenn es gestattet
ist , diesen blafphemisierenden Spitznamen , der

ihnen v « c der europäischen sozialistischem Presse
gegeben wurde , zu gebrauchen ) . Sie kamen sofort
insgeheim zusammen und beriefen telegraphisch
den vortrefflichen Excelsior , denn -sie hatten sich
gewöhnt , seinem unvergleichlichen Scharfsinne
alle schwierigen Angelegenheiten gänzlich zu über¬

lassen .
„ Genug dieser Kriegskomödie , lieber Freund ,

genug ! " begrüßte der große Argyropras den An -

kömmling . „ Den Staaten droht Insolvenz , die

lag «, da sic namentlich in den Grenzgemeinder
einem Chaos ein Ende mache und endlich die Un .

sicherheit Tausender beseitige , die bisher nich!
wußten , ob sie Staatsbürger sind oder nicht
Gegen die Borlage wendet sich nur der tsche¬
chische-Sozialist Klouda , der einwendet , daß ein

Verjassungsgesetz für alle Staatsangehörigen ohn «
Unterschied gelten müsse , während die Vorlage
auf bestimmte Gebiete und bestimmte Personen be¬

schränkt , also ein Ausnahmegesetz sei.
Die Vorlage , die als Bsrfaffungsgesctz die

qualifizierte Dreifünftel -Afehrheit haben muß ,
wird sodann mit allen Stimmen gegen die der

tschechischen Sozialist «» ( 111 gegen 15) angenom¬
men .

Mit der Annahme des Antrages K l e i n auf
Weiterbelassung der bisherigen Krankenversiche¬
rung der Privatangestellten und Mitglieder von

Bruderladen , auf die sich die Alters - und Inva¬
lidenversicherung nicht bezieht , ist die Reihe der

Vorlagen erschöpft .
Es werden hierauf alle heute verhandelten

Vorlagen auch in zweiter Lesung verabschiedet ,
ebenso die gestern nur in erster Losung angenom¬
menen .

Zur Eleftrifizierungsvorlage wird auch eine

Resolution des Genossen Löw genehmigt , die

Regierung möge ihren Einfluß auf die Verhält¬
nisse im Elektrizitätswerk K a a d e n dahin gel¬
tend machen , daß einerseits die Stroprliefevung
gesichert und andererseits di « beteiligten Gemein¬
den und Bezirke vor schwerem Schaden bewahrt
werden . Zum Staatsbürgerschastsgesetz wird auch
die von uns gestern erwähnt « Resolution des Ge¬
nossen Dr . Heller einstimmig angenommen .

Den letzten Punft der Tagesordnung bildet
der Antrag des Jmmunitätsausfchusies auf

Erteilung einer Rüge an die beiden Senato¬
ren TouÄl und Sochor

wegen ihres Verhaltens bei der Zollabstimmung .
Der Berichterstatter Klimko verlieft das dies¬

bezügliche Gesuch der beleidigten Berichterstatter ,
das genaue Taten anführt , zitiert dann eine ganze
Reihe von - Blättern und stellt den Antrag auf
Erteilung einer Rüge .

Der Kommunist Sochor wirst sich darauf in
Heldenpose und erklärt , er leugne die ihm zur Last
gelegte Tat nicht Und würde dies ,auch dann nicht
tun , wenn er dem Gericht ausgelicfert werden
sollte . Er bedauere Mr (!), daß er b l o ß e i n e
Rüge erhalle , während viele von den bei den
Zolldcmonstrationen verhafteten Arbeiter mohr¬
monatige Kerkerstrafen erhalten haben . Er wird
vom Vizepräsidenten Dr . Soukup wegen ver¬
schiedener Ausfälle gegen die Gerichte zweimal
zur Ordnung gerufen .

Nachdem noch einer der angegriffenen Be¬
richterstatter die Erteilung der Rüge gefordert hat ,
da sonst wieder einmal das „ Ende der Demokratie
und des Parlamentarismus " da wäre , genehmigt
das Haus mit den Stimmen der Zollmehrheit die
Rüge . Bon einigen kommunistischen Zwischen¬
ruft n abgefthen , geht olles ohne Störung vor sich.

Das Ansuchen des Ration « ldemokrateu Dyk
auf Erteilung einer Rüge an vier Senatoren
kommt im Plenum , ha es vom Ausschuß nicht
gebilligt wurde , überhaupt nicht mehr zur Ver -
Handlung , sondern fft endgültig erledigt .
Trotzdem sucht « sich Dyk zum Schluß in einer

. persönlichen Bemerkung als den Provozierten
hinzustellen , der so wie so schon äußerst maßvoll
vorgegangen sei , da er nur die protokollarisch
ftstgestellten Beleidigungen zum Gegenstand
seiner Eingabe gemacht habe . Er bedauert , daß
aus Sachen des parlamentarischen Anstandes ein
Politikum gemacht worden fti . Die gestrige Ab¬

stimmung hätte die unwaren Behauptungen , als
ob seine Partei mit den Deuffchen paktiere , auf

Unantastbarkeit und Rentabilität unseres Privat¬
eigentums ist in Gefahr — kurz , wir hoben dieses
furchtbare Morden satt , wir wollen Frieden , wie

er auch fein mag , wenn es sein muß , auch ohne

Annexionen und ohne Ersatz und ohne den übrigen
Blödsinn , wenn eS . mit « in anständiger , wirk¬

licher Friede ist ! "
„Vielleicht könnten wir die rühmlichst be¬

kannt « Borkämpftrin pazifistischer Ideen , die

Tschechoslowakische Republik , um Ermittlung
angehen . . . " — bemerkte sorgenvoll Chyvsopros .

Ausgezeichnet ! " jauchzte Vampir . „ Ter - ün -

begrenzte Einfluß des Außenministers dieser Rc -

publik auf alle hervorragenden Staatsmänner

Europas und Amerikas , ftine wissenschaftlich «
Auffassung internationaler Probleme , seine Be «

deuttlng , die . . . "

„ Seien Sie nicht allzu optimistisch , Site, "
unterbrach ihn kühl Excelsior . „ M o r a l i s ch e

Gehässigkeit ist noch viel heftiger und ver¬
blendeter , als zum Beispiel nationaler oder Klas -
ftnhaß — den Abgrund zwischen Nord und Süd
wird nicht einmal der tschechische . Premierminister
überbrücken ! Nein , Sire , durch Verhandlungen
würde da nichts erzielt werden , Volk und Armee
würde jede nachgiebcrige Regierung stürzen . Hier

ist eine ganz andere Methode am Platze . Wir

müssen den gegenseitigen Haß in den Utopiern
auf mechanischem Wege ausrotten , wie der

ftlige Fabricius gesägt bat , jawohl , bitte sehr , der

mechanische Weg allein wird uns zum Ziele
führen ? "

Uird der kluge Jr - gcnieur versa nr in Nah¬

denken , gefolgt von den perständnisloftn Blicken
der beiden Könige von Hawai .

„ Es ist gut ! " — mft diese « Worten erhob

er sich nach einer Weile zum Weggehen . „ Ich
kehre vielleicht morgen , vielleicht in einer Woche,-
vielleicht noch spätex zurück . . . Möglicherweise
gelingt es mir bis dahin , etwas auszudenken .

( Fortsetzung folgt . )
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das wahre Maß zurückgeführt . — Wahrend
Dyks Erklärung verließen die tschechischen So¬

zialisten und auch die Kommunisten den Saal .

Mit dem üblichen Rückblick auf di « ver¬

flossene Tagung und den besten Ferienwünschen
schloß hierauf Präsident Klofae um 4 Uhr
nachmittags die Sitzung .

* * *

Der Ovtionslkandal .
In seiner am Mittwoch im Senat gehaltenen

Rede kritisierte Genosse Jokl,auch das unglaubliche
. Verhalten der politischen Behörden in Schlesien und

Nordmähren Optionsgesuchen gegenüber . Bei

der Verleihung der Staatsbürgerschaft an Personen ,
die aus dem heutigen Polen stammen , werden die

ilchumansten Praktiken verübt . Tausende von Ar¬

beitern , die schon lange Jahre im Staatsgebiet an¬

sässig sind, werden mit ihren Ansuchen ganz bru¬

tal abgewiesen , obtvohl es sich um Leute han¬
delt , die vierzig und fünfzig Jahre ununterbrochen

lauf dem Gebiete der heutigen Tschechoslowakei woh¬
nen und niemals dos Ausland auch nur betreten

haben .
Die Botschafterkonferenz , die am 28 . Juli 1920

die Teilung Ostschlesiens aussprach , hat aus¬

drücklich das Recht auf Option festge -
l e g t. Dieser Beschluß der Botschafterkonferenz
wurde aber von unserer Regierung bezeichnenderweise
erst am 11. Feber 1925 in - der Gesetzessammlung
publiziert ; infolgedessen begann die einjäh¬
rige Frist zur Abgabe der Optionser¬
klärung erst an diesem Tage zu laufen .
Trotzdem auch das Oberste Verwaltungsgericht die¬

sen Standpunkt in zwei Entscheidungen ausdrücklich
billigte , werden doch von den Behörden alle Op¬
tionsansuchen , die vor diesem Termin eingebracht
wurden , mit der salschen Begründung abgelehnt , daß
die Optionsfrist bereits im Jahre 1922 abgelaufen
sei.

In dem Rechtsvertrag , der vor einigen Mo¬
naten zwischen Polen und uns abgeschlosien wurde ,
wird neuerdings ausgesprochen , daß den Bewohnern
des ehemaligen Herzogtums T e s ch e n, der Z i p S
und Arva das Recht zustehe , innerhalb drei Mo¬
naten neuerlich um die Staatsbürgerschaft anzu¬
suchen, und daß ihnen dann die Staatsbürgerschaft
ohne weiteres zugebilligt werden muß . Doch
unsere Behörden , und besonders das Innenmini¬
sterium , kümmern sich nicht um diese Ver¬

träge und weisen Hunderte von Optionsgesuchen
trotzdem mit der Begründung ab , daß jeder¬
mann bis Feber 1922 genug Gelegen¬
heit gehabt habe , zu optieren oder um
die Staatsbürgerschaft anzusuchen ;
die . Regierung sei überhaupt nicht in

der Lage , ein anderes Urteil zu fällen .

Genoffe Jo kl hatte deshalb dem Senat eine

Resolution unterbreitet , worin die Regierung aufge¬
fordert wird , jedem , der auf Grund des Options¬
rechtes nach dem tschechisch - polnischen Rechtsvertrag
um die Verleihung der Staatsbürgerschaft ansucht ,
diese unbedingt und ohne weitere Verzögerung
zu verleihen .

Leider wurde diese Resolution in der gestrigen
Sitzung abgelehnt . Die Behörden werd « » also
weirer trotz aller verwaltungsgerichtlicher Entschei¬
dungen ihre bisherige rechtswidrige Praxis bei der

Erledigung von Optionsansuchen fortsetzen können .

Auf diese Weise soll anscheinend demonstriert wer¬

den, daß wir in einem geordneten , konsolidierten
Rechtsstaat leben . . .

Die Konfiskationen beginnen wieder !

Die Mittwochnummer des Karlsbader
„ Dolkswille " wurde konfisziert , etwa

10 . 000 Exemplare fielen der Staatspolizei in die

Lände , so daß unser Partciblatt einen schweren
Schaden erleidet . Wie der „ Bolkswillc " in seiner
Donnerstagnummer mitteilt , richteten sich die

konfiszierten Stellen tvedcr gegen eine staatliche
Einrichtung noch gegen einen Staatsfunktionär ,
Minister , Beamten oder gegen ein staatliches Amt ,

sondern lediglich gegen die Zollparteien
und gegen einen einzigen Abgeord¬
neten . Gleichzeitig wird auch gemeldet , daß der

„ M etallarbeiter " , das Fachblatt des Inter¬
nationalen Metallarbeiterverbandes , gleichfalls

Vit Beschlag belegt wurde , und zwar

wegen des Abdruckes von Artikeln , die unbean¬

standet in per sozialdemokratischen Presse erschienen

sind ; auch im , . Volkswille ", der mit dem „Metall¬
arbeiter " den Erscheinungsort gemein¬
sam hat . Angesichts dieser Praxis der Karlsbader

Zensur spricht der „Bolkswille " die Vermutung

aus , daß diele Konfiskationen au ? Verfügungen von

der Zentralstelle aus zurückzuführen seien .

Vorbereitungen zur neuen Regierung .
Die „ Prager Presse " brachte gestern

unter dem Titel „ Beratungen der Mehr -

heil " folgende Meldung :
Die Vertreter der Zollparteien traten Mittwoch ,

wie wir hören , zu politischen Beratungen

zusammen , die zimächst iw Rahmen der tschecho-

lsowakischcn Zollparteien avgchalten , dann « ber

auch aus die Vertreter der deutschen Zollgruppe

ausgedehnt werden sollen . Zweck dieser Beratungen
. ist die Stellungnahme zu den weiteren parlamenta¬

rischen Aktualitäten . Es handelt öst hauptsächlich
darum , Richtlinien für des weitere Vorgehen dieser

Parteien für die Zeit der Porlamentsferiew und

auch darüber hinaus »ufzustellen . Die politischen
Besprechungen, welche der Wiederaufnähme der

Session vorangehen lverden , sollen schon im Dionat

August ausgenommen lverden . Das Programm
der heutigen Beratuugen umfaßt , wie

uns aus Kreisen der republikanischen Partei er¬

klärt Wird, Angelegenheiten , die als Staats ¬

notwendigkeiten bezeichnet werden können .
Also die neue PStka sitzt schon , beisam¬

men ! Deutsche Agrarier und Cchristlichsoziale wer¬
den mit ihren tschechischen Kollegen über

„ Staatsnotwendigkeiten " beraten , sind
also bereits in den Rang der „staatserhaltenden "
Parteien aufgerückt . Da steht Wohl dem Eintritt
in die Regierung nichts mchr im Wege !

Die Sachnvnierung der Agrarzölle . Wie gemel¬
det wird , sollte der Präsident der Republik ain
Mittwoch das Gesetz über die Agrarzölle unter¬

schreiben . Es wurde aber von der Sanktionie¬

rung vorläufig Ilbstand genommen und sie soll erst
Mitte Juli vorgenommen werden . Sodann
treten die Zölle sofort in Kraft .

Agrarische Lügen . Die Agrarier merken schon
jetzt , daß das Zollgesetz , obzwar es noch nicht in >
Kraft getreten ist , Unzufriedenheit auch in jeneü I
Kreisen erregt , wo sie dies gar nicht erwartet ha - l

Arbeiterkammerumhlen in
Oesterreich .

( Bon unserem Wiener Berichterstatter . )

Samstag und Sonntag haben in Oesterreich
die Wahlen für die Kammer der Arbeiter und

Angestellten stattgefunden . Nach den voAäufigen
Zählunge « haben die Freien Gewerk¬

schaften in Wien in der Sektion der Arbeiter
101 . 860 , das ist 78 . 2 Prozent der Stimmen , in der
Sektion der Angestellten 39 . 445 , d. i . 71 . 6 Prozent
der abgegebenen Stimmen erhalten . Das sind aber
nur die in den Bezirken der Betriebe abgegebenen
Stimmen , dazu werden noch etwa 10 . 000 Stim¬

men kommen , die von Monteuren , Straßenavbei -
tern «. dgl . in den Bezirken ihrer wirklichen Ar¬

beitsstätte obet ihres Wohnsitzes abgegeben
wurden . f

Die Christlichsozialen hoben 7939 ,
d. i . 6 . 8 Prozent in der Avbeiterseition und 7516 ,

d. i . 13 . 7 Prozent i « der Angestelltensektion erhal¬
ten . Die Deutschnationalen bei den Ar¬

beitern 1177 , d. i . 1 Prozent , bei den Angestellten
7090 , d. i . 12 . 8 Prozent , die Kommunisten
bei den Arbeitern 5747 , d. i . 4 . 9 Prozent , bei den

Angestellten 324 , d. i. 0 . 5 Prozent .
Es ergibt sich daraus also , daß das Ergebnis

ei » gewaltiger Sieg der Freien Ge¬

werkschaften , sowohl bei den Arbeitern als

bei den Angestellten ist und daß die kommunisti¬
schen , wie auch die bürgerlichen Organisationen
bei den Arbeitern ganz bedeutungslos sind , bei den

Angestellten die bürgerlichen Organisationen zu¬

sammen nicht einmal ein Drittel davstellen .
Man kann daher nur staunen , daß die Christ¬

lichsozialen und die Deutschnationalen gar einen

Sieg für sich herausrechnen und wahrscheinlich
auch in die ganze Welt hinaus depeschieren . Sie

rechnen , daß die Sozialdemokraten bei den Arbei¬

tern 8000 Stimmen verloren hätten , wobei sie
aber ' Unterlassen , anzugeben , daß bei der Ber¬

gleichszahl der früheren Wahl die sogenannten
Wohnsitzwähler schon miteingerechnet waren , wäh¬
rend sie jetzt erst bei der endgültigen Zählung dazu
kommen werden , so daß die Stimmenzahl der

Freien Gewerkschaften , so bald die Zählung der

sogenannten Wohnsitzstimmen Ende der Woche

vorgenommen sein wird , sich ergeben wird , daß
die Sozialdemokraten trotz der riesigen Arbeits¬

losigkeit , die ZehntauseNde Arbeiter ihres Stimm¬

rechts beraubt hat , die Zahl ihrer Stim¬

men wahrscheinlich noch vermehrt
haben werde « .

Die Christlichsozialen berechnen aber auch ,
daß ihre Organisationen ihre Stimmeuzähl ver¬

murt haben , bei den Arbeitern sollen die Christ¬
lichsozialen ihre Stimmenzahl von 5270 auf etwa

8000 erhöht haben . Das soll der große Sieg sein.
Bei den vorigen Wahlen , die noch vor Beginn der

Wirtschaftskrise im Jahre 1921 waren , hatten die

Christlichsozialen nicht einmal recht zu agftieren
gewagt . Sie haben ihr Häuflein , das damals

fiinf Prozent betrug , auf acht Prozent erhöht . Sie

sind in der Arbeiterkammer ebenso bedeutungslos
wie sie es in der Avbesterschaft überhaupt sind .
Wozu noch kommt , daß sie ihren Stimmenzuwachs
vornehmlich auf Kosten der Kommunisten zustande
brachten , die 1500 Stimmen verloren haben .

ben . Sonst wäre es nicht zu erklären , was für Mär¬

chen die agrarischen Referenten auftischen . So hat —
wie man uns berichtet — am 20. Juni in Wichstadtl
bei Grulich . eine Versammlung der agrarischen
Flochsbaugenössenschaften stattgefunden , in der Herr
Jng . Artur Mahner vom Deutschen Landeskultur¬
rat erzählte , daß die Genossenschaft durch die An¬

nahme des Zollgesetzes Hoffnung habe , 100 . 000 K
Subvention zu bekommen und daß überhaupt der

größte Tesi Xer Zolleinnahw - > den Bauern in Form
von Subventionen zugeführt werden wird . Der ge¬
nannte Herr betreibt da eine feine Demagogie , denn
er weiß bestimmt , daß der Finanzminister die er¬
höhten Zolleinnahmen zur Deckung der allgemeinen
Staatsansgaben verwenden muß. . Daß es den Her¬
ren Agrariern passen würde , die Konsumenten zwei¬
fach zu schröpfen — einmal durch die höheren Preise ,
die sie für die Ernte erzielen , das anderemal da¬
durch , daß die erhöhten Zolleinnahmen von der Ge¬
treideeinfuhr für die Großbauern verwendet werden
— glauben wir schon.

Die Arbeiterkammerwahlen haben — das sei
gegenüber allem Reklamegeschrei der Bürgerlichen
festgestellt , gezeigt , daß die Arbeiterschaft nahezu
zur Gänze im Lager der Sozialdemokratie und der

Freien Gewerkschaften steht , und die Angestellten¬
schaft zu zwei Dritteln . Die gegnerischen Organi¬
sationen sind in der Arbeiterschaft belanglos , bei
den Angestellten , die sie bis zum Umstürze als die

Kerntruppen ihrer Parteien ansahen , sind sie zu
einem Drittel herabgesunken .

G. P .

Masserwerhallungen in Spanien .
Das verhinderte Pariser Attentat

auf den König .

Paris , 1. Juli . „ Oeuvre " und „ Quotidien "
tnelden übereinstimmend aus Hendaye ( an der

französisch - spanischen Grenze ) , dtkß die im Zusam¬
menhänge mit dem aufgedeckten Komplotte ge¬
gen die spanische Regierung erfolgenden Verhaf¬
tungen und HauSdurchsuchungen in Spanien
ständig fortgesetzt werden . Im Ganzen sind über
400 militärische und politische Persönlichkeiten
eingekerkert , darunter der ehemalige Kammer¬
präsident Melquiado Alvarez . Ein Haftbefehl
wurde auch gegen den Führer der liberalen Par¬
tei Grafen Romanones erlassen . Dieser hat sich
aber noch rechtzeitig durch die Flucht über die
spanische Grenze in die französische Grenzstadt
Hendaye gerettet . In Spanien soll große Unruhe
herrschen . Ueber die Grenze kommende Reisende
sprechen einmütig die Ansicht aus , daß dort ernste
Ereignisse erwartet werden .

*

Paris , 1. Juli . Nach einer Meldung des
„ Mann " ist es der französischen Polizei am ver¬
gangenen Freitag gelungen , zwei spanische
Ana och i st e n und Räuber , u. zw . Franz
Aseaso , welcher im Jahre 1923 den Erzbischof
von Zaragossa erschossen hat , und Bonaventura
Duretti zu verhaften . Die beiden Ver¬

hafteten kamen mit noch drei anderen Personen
im Mai auS Argentinien nach Paris und traten

hier als vermögende Touristen auf . Bei ihrer
Verhaftung fand man Schußwaffen , einen grö¬
ßeren Vorrat an Munition und 1000 Pesetas ,
d. s. ungefähr 40 . 000 Franken , vor , welche von
einem Bankraube herrühren . Von den geraubten
Geldern kauften sie sich in Paris u. a . auch ein

Automobil . Die Verhafteten gestanden , daß sie
den König von Spanien während seines
Aufenthaltes in Paris erschießen wollten .
Bei der Verhaftung setzte sich Aseaso den

Zivilwachleuten mit dem Revolver zur Wehr ,
ohne jedoch jemanden zu verletzten . Nach den

Komplize » der VerhafteRn wurden die Nach¬
forschungen eingeleitet . .

Um die Ardeitszeittorlage .
London , 1. Juli . Bei der dritten Lesung

über die Arbeitszeit im Bergbau kam eS heut « im

Unterhause zu stürmischen Szenen , da fr «

Arbeiterpartei von neuem der Erledigung des Ge¬

setzes erbitterte « Widerstand entgegensetzte . Der

Arbeitervertreter Jones nannte den esten Lord der

Admiralität Bridgeman einen Mörder nnd wei¬

gerte sich auch , diese Beleidigung zurückzunehmen .
Er mußte deshalb auf Anordnung des Sprechers
den Saal verlassen .

llm die Fürstenabfindung .
Heute die euMeidende Abstimmung . - Böfiig verworrene Lage .

Berlin , 1. Juli . ( Eigenbericht . ) Der Reichs¬
tag will Freitag oder Samstag in Ferien gehen ;
bis jetzt ist aber noch völlig unklar , welche
Situation er hinterlassen soll . Ob das Gesetz
über die Fürstenabfindung Zustandekommen wird ,
ist ebenfalls noch unbestimmt . Heute hat
der Reichskanzler lediglich erklärt , daß die Regie¬
rung im Falle der Ablehnung des Abfindungs¬
gesetzes auch auf die Verlängerung des sogenann¬
ten Sperrgesetzes , nachdem die gerichtlichen Aus¬

einandersetzungen mit den Fürsten vorläufig zu
ruhen haben , keinen Wert legt . Es besteht dem¬

nach noch volle Ungewißheit darüber , ob die Re¬

gierung im Falle der Nichtannahmc den Reichs¬
tag auflösen , ob sie zurikcktreten wird oder ob al¬
les beim Alten bleiben soll .

In der Frage der Getreidezölle , die mit 31 .

Juli eine Erhöhung auf die Sätze des autono¬
men Zolltarifs erfahren sollen , ist ebenfalls noch
keine Entscheidung erfolgt . Im Schoß der Re¬

gierungsparteien wurde ein Uebcreinkommen

getroffen , wornach die Zölle auf einen Zollsatz
erhöht werden sollen , der hinter dem autonomen

Tarif immerhin noch zurückbleibt . Bei diesen
Verhandlungen traten aber bald neue M i ß -

Helligkeiten auf , so daß heute neue Verhand¬
lungen begonnen werden mußten . Niemand weiß
augenblicklich , welcher Ausweg ans dieser Situa¬
tion herausführen soll .

Abends trat die sozialdemokratische Reichs¬
tagsfraktion zusammen , um über die Stellung
zur Fürstenabfindung die letzte Entscheidung zu
treffen ; die Beratung wird sich voraussichtlich bis
in die späten Nachtstunden hinausziehen . .

•

Die Sozialdemokraten gegen das
Gesetz .

Berlin , 1. Juli . Die sozialdemokratische
Reichstagsfraktion hat heute , wie das Nachrichten¬
bureau deutscher Zeitungsverleger hört , nach
längerer Aussprach « mit großer Mehrheit be¬
schlossen , gege « das Fürstenabfindungsgesetz zu
stimmen . Die Fraktionssitzunq dauert noch an . Der
offizielle Beschluß wird erst später bekannt gegeben
werden .

48 Tote in Sowno .

- Eine deutsche Mine di « Ursache .

Warschau , 1. Juli . Aus dem vom Militär -

kommando in Lublin eingelaufenen Bericht über

den Verlauf der furchtbaren Explosionskatastrophr
bei Kowno geht hervor , daß die Katastrophe durch
die Explosion einer M i . « e verursacht wurde ,

welche von den deutschen Truppen noch im Wert¬

kriege auf den Feldbefestigungen bei Kowel gelegt
wurde . Die Explosion der Mine erfolgte in dein

Moment , als eine Kompagnie des 41 . Schützen -
reg ments bei einer Nachtübung neben « inen :

unterminier ^»: deutschen Schützengraben mar¬

schierte . Die Gesamtzahl der Toten beträgt
Soldaten und 3 Offizier ^. Verwundet sind 4 «

Soldaten .

Die SorinlnerMernng in Kraft
getreten !

Mit d ^ m gestrigen Tage ist das Gesetz über
die Sozialversicherung in Kraft getreten . Von
diesem Tage an sind also die Beitrage zur Alters¬
und Invalidenversicherung und die neuen herab¬
gesetzten Beiträge zur Krankenversicherung zu ent¬
richten und von diesem . Tage an läuft der Termin
für die 150wöchige Karenzfrist in der Alters - und
Invalidenversicherung . Mit dem Inkrafttreten
des Gesetzes erscheint nicht etwa der jahrzehnte¬
lange Kampf um die Sozialversicherung , sondern
nur die erste Etappe dieses Kampfes abge¬
schlossen . Der Kampf der Arbeiterschaft wird nun
der Verbesserung des Gesetzes gelten .

Wir haben seinerzeit bereits ausführlich die
Bedeutung dieses Gesetzes und seinen Inhalt be¬
sprochen und wollen daher heute nur einiges
Wesentliche dazu sagen . Das Gesetz über die

Sozialversicherung enthält nebst der Reform der

Krankenversicherung die Verwirklichung der Ver¬
sicherung für Invalide sowie für über 65 Jahre
alte Arbeiter und Arbeiterinnen . Außerdem wird
eine Witwenversicherung einoeführt , wobei aber

zu bemerken ist , daß nur diejenige Witive die
Rente erhält , deren Mann die Rente bezogen hat
oder wenn die Witwe selbst invalid geworden ist .
Außerdem bringt das Gesetz eine Besicherung
der Waisen bis zu 17 Jahren .

Was die Höhe der Rente betrifft , ist die
Alters - und Invalidenrente gleich . Die Witwen¬
rente beträgt die Hälfte , die Waisenrente ein Vier¬
tel der Alters - und Invalidenrente . Die Rente

setzt sich zusammen aus einem Grpndhetrag und
einem Steigerungsbetrag . Um ein Beispiel von
der Höhe der Rente zu geben , sei angeführt , daß, ,
wenn man die heutigen Durchschnittslöhne als

Grundlage nimmt , der Alters - oder Invaliden¬
rentner nach drei Jahren 1200 K, nach 16 Jah¬
ren 1600 K, nach 20 Jahren 2200 K und nach
30 Jahren 2800 K jährlich bekommt . Schon aus
diesen Zahlen sieht man , daß die Sozialversiche¬
rung nur ein Anfang ist , daß die Höhe der Rente
viel zu niedrig ist . Wir brauchen wohl nicht ein¬

gehend an den Kampf unserer Abgeordneten und
Senatoren um die Höhe dieser Rente zu erinnern .

Durch das Gesetz wird ein großer Teil der

Bevölkerung in die Sozialversicherung einbezogen .
Die Zahl der Bersichertcn wird auf 2,600 . 000 ge¬
schätzt . Nach den Berechnungen eines der Schöpfer
des Gesetzes , Professor Schönbaum , wird die An¬

stalt auszahlen nach fünf Jahren an 35 . 000 Per¬
sonen Renten in der Gesomthöhe von 35 Millio¬

nen Kronen , nach zehn Jahren an 240 . 000 Per¬
sonen 230 Millionen Kronen , nach 20 Jahren an
540 . 000 Personen 5500 Millionen Kronen und

nach 60 Jahren an 1,700 . 000 Personey gegen
drei Milliarden Kronen . Die Beiträge für die

Alters - und Invalidenversicherung werden in den

ersten Jahren 600 Millionen Kronen betragen .
Dagegen werden die Beiträge für die Kranken¬

versicherung von 750 auf 550 Millionen Kronen

herabgesetzt . Die Hälfte der Beiträge zahlt der

Unternehmer , die Hälfte der Arbeiter . Der Bei¬

trag beträgt in der niedrigsten Beitragsklaffe
4 . 30 K, in den höheren Klassen 5. 70, 7 . 10 und

8 . 80 K.
Eine Eigentümlichkeit der tschechoslowakische «

Sozialversicherung wird die sein , daß sie sich auf
die Krankenkassen als Unterstellen aufbaut .
Bei den Krankenkassen müssen die Unternehmer
bis zum 10 . Juli alle verficherungspflichtigen Per¬
sonen angemeldet haben . Die Einführung der

Alters - und Invalidenversicherung und die Re -

forin der Krankenversicherung wird zweifellos auf
große Schwierigkeiten stoßen , weil die Vorberei¬

tungen für die Verwirklichung des neuen Gesetzes
von der Regierung nicht mit der nötigen Energie
durchgeführt worden sind .

So wie das Gesetz heute ist , bedeutet es nicht ,
daß es dem Arbeiter im Alter oder im Falle der

Invalidität jede Sorge verscheucht . Dazu sind
die Renten zu niedrig . Auch die Tatsache , daß die

Witwe nicht unter allen Umständen in den Bezug
einer Witwenrente tritt , ist ein schwerer Mangel
des Gesetzes . Ebenso ist es eine Grausamkeit , daß
das Gesetz über die Altersversorgung der mehr als

65- Jährigen noch nicht verwirklicht ist . Aber von

der Sozialversicherung gilt dasselbe , was von

jedem sozialpolitischen Gesetz gilt : es ist ein A n -

fa n g, cs ist die Anerkennung des Prinzips , daß
die Gesellschaft die Pflicht hat , für den alten oder

invalid gewordenen ? Arbeiter zu sorgen . Bon

der Macht der Arbeiterklasse , von

der Stärke ihrer Organisationen
wird es abhängen , wie die Sozial¬
versicherung durch geführt wirf » und

o. b sie in den nächsten Jahren refor¬
miert »v er den wird
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Träumeobe Ksller .
Die Nachrichten , die in den letzten Tagen —

allerdings stark zensuriert — aus Spanien ein¬

langten , lassen auf eine tiefgehende revolutionäre

Bewegung schließen , deren Zentren Barcelona

und Valencia sind . Wenn cs auch dem Dik¬
tator gelungen zu sein scheint , auch diesmal noch
des Aufstantzsvcrsnches Herr zu werden , so ist da¬

mit wohl kaum • der Widerstand - namentlich ge¬
wisser Offisicrskrcise gegen den Diktator als end¬

gültig gebrochen zu bezeichnen . '

Diese Erhebung richtete sich gegen die

Militärdiktatur Primo de Riveras .

Daß sie nach der Gefangennahme Abd cl Krims

und am Schluß eines blutigen Rif - Feldzuges kom¬

men konnte , erhellt die Zusammenhänge . Als der

General Rivera sich ini Dezember 1923 durch
einen Staatsstreich an die Spitze der iberischen
Monarchie sch,wang . kam ihm ein trauriges Sol -

datcnglück zu Hilfe : in Marokko sammelte Abd el

Krim unter der Parole „ Marokko den Marok¬

kanern " die rebellischen Stämme und erhob die

Fahne der nationalen Befreiung . Spaniens Ma -

rokkobesitz wiegt ökonomisch nicht so schwer wie dar

Blut der unzähligen Landeskindcr , das da drüben

km Kampfe mit den Rifkabhlen in den Sand

Wieselte . Aber die Völker leben von ' Ideologien ,
und es gehört zu Spaniens "politischem Phrasen¬

schatz, daß cs ohne den marokkanischen Kolonial¬

besitz nicht leben könne . Wenn sich ein Boll an

seiner Existenz bedroht glaubt , ist eine Militär¬

diktatur billig herzustellen . Es war also für den

Diktator nicht schwer , sich zivcieinhalb Jahre hin - '

durch mit dem Schlagwort von der Marokkogesahr
- u halten . Tie bürgerliche Opposition , die gegen

die Bergewattigunq des - Parlaments immer wieder

aufbegehrte , war leicht niederzuhalten . Die einzige
reale politische Macht , die außer - den bürgerlichen
Oppositionsparteien gegen den Diktator erstand ,

konzentrierte sich in den Arbeiterorganisationen .
Aber die bürgerlichen Parteien haben an der Ar¬

beiterschaft Spaniens zu viel gesündigt , als daß

sich die Arbeiterbewegung mit diesen programm¬

losen bürgerlichen Allerweltspolitikern so leicht

zum Bündnis zusammentun könnte .

Die Regierung wußte die Macht der organi¬

sierten Arbeiter richtig einzuschätzen und ließ er¬

kennen . sie würde den Sozialdemokraten eine ge -

!wisse Bewegungsfreiheit der Presse gestatten ,
wenn sie nichts über Marokko und nichts gegen

die Regierung schrieben . Diese dreiste Zumutung
wurde natürlich abgelehnt , und die Sozialisten

nahmen lieber Drangsalierungen in Kauf , als daß

sie die Meinungsfreiheit verraten hätten . Die

Stoßkraft der spanischen Arbeiterbewegung ist

allerdings gehemmt durch Schwachen des Bolks -

charakters , der für eine systematische Arbeit nicht
in dem Maße veranlagt ist wie der der nörd¬

licheren Arbeiterschaft Europas . - Seit je spuken
in den Köpfen der politisch regsameren Arbeiter¬

schichten da unten bakuninistisch ? und anarchistische
Ideen . Und die Kommunisten der Neuzeit haben
das Ihrige getan , die Köpfe eines zu 80 Prozent

- analphabetischen Proletariats noch mehr zu ver¬

wirren .

Welche Kraft die neue Oppositionsbcwegung
gegen die Alleinherrscher also noch entwickeln wird ,
ist nicht vorauszusagen . Die Ereignisse beweisen
jedoch , daß - der Ma^okkofeldzug, nach dessen Ber -

cbben nun die Auseinandersetzungen im Lande

nicht mehr zu verhindern sind , starke Berbitterung
und Unzufriedenheit auch in Offizierskreisen er¬

zeugt hat . Die Teuerung ist gewachsen , der Frie¬
densschluß mit den marokkanischen Stämmen wird

in keinem normalen Verhältnis zu den dargebrach¬
ten Opfern stehen , und der Schluß des Ganzen
dürfte sein , daß die Steuerschraube wieder um eme

Windung stärker angezogen ivird .

Es war also etwas voreilig , als der Madrider

Diktator dem portugiesischen General Gomes

da Costa kürzlich zu seinem Staatsstreich gra¬

tulierte , der sozusagen ohne Schuß glatt durch¬

drang . Wie lange sich der neue Lissaboner Diktator

halten wird , ist eine andre Frage , denn Portugal

mußt « seit Kriegsende beinahe ein Dutzend ge¬

lungene oder mißlungene Putsche über sich er¬

gehen laffen , bei denen cs sich immer nur darum

handelte , welche Gruvpe von Geschäftspolitikern
ans Ruder kommen sollte . Es ist darum kein

Wunder , daß das portugiesische Volk , in dem keine

stärkere Bevölkerungsschicht ausschlaggebende Kraft

durchsetzen könnte , diesem politischen Wechselspiel
ziemlich apathisch gegenübersteht , und daß die Pa «
role von dem größeren , stolzeren Portugal , das der

neue Diktator auf neu polieren will , skeptisch hin -

genommen wird .

Denn das Schlagwort vom „ g r ö ß e r e n

Vaterland " nebelt unter den kleinen Völkern

noch mehr wie unter den großen und gedeiht vor¬

züglich auf einem Boden von Not , Elend , natio¬

naler Kleinheit und Hilflosigkeit . Da heute alle

europäischen Völker von diesen Merkmalen mehr

oder weniger gezeichnet sind , gibt es so ziemlich
kein Land , wo die Phrase vom größeren Vater¬

land nicht von gewissen Schichten in krankhafter ,
hysterischer Weis « kultiviert wird . Da träumt man

in Portugal von der Wiedergeburt der portugie¬
sischen Sccherrschaft ebenso naiv wie in Spanien .
Da träumt Italien die ' Vision von der Neu -

erstehuna des alteir römischen Imperialismus
ebenso wie man in Griechenland die Blicke rück¬

wärts auf die große Zeit der griechischen Klassik

geheftet hält . Ta träumen » die Großen von der

Weltherrschaft und die Kleinen von einer alten

nationalen Vergangenheit , und sogar in dem

Raubstaat Albanien gibt es eine nationale Hoff¬

nung , die auf einen neuen Skanderbcg wartet ,

der Albanien zum Beherrscher der Adria

machen soll .
■ * " ■

' Es geistert etwas Tragikomisches um dieses
träumende Europa . Wenn es ein Kennzeichen
verbrauchter Menschen wie untergehender Völker

ist , daß sie die Blicke rückwärts statt vorwärts ,
in die Vergangenheit statt in die Zukunft gerichtet
halten , so kämen diese Völker Europas bei den
weiteren großen Entscheidungen unseres Erdballs
als «rnschafte Faktoren nicht mehr in Betracht .
Bei allen diesen Völkern haben noch jene Harle¬
kine einen zu großen Zulauf , die die Nationalität

auf güldenem Tablett vor sich hertragen und die

Nation zur dauernden Bestarrung des Wunders
ernlahnen . Dabei ist Europa mit dem Flug eng
heute in einem Tage zu überfliegen : mit dem

Expreß braucht man , wenn cs kein Bahnunglück
gibt , ^ " n Nord nach Süd oder von Ost bis West
reichlich 24 Stunden , und das Radio vermittelt
uns jede Stunde wichtige und unwichtige Vor¬
gänge aus allen Zentren unsres Kontinents . Die
Welt ist klein geworden , Europa noch kleiner und
seine Pölker am kleinsten . Die Entwicklung hat

Tagesnemgletten .
Tiefer hangen !

Der Reich e » berger „ Vorwärts "

brachte gestern , vermutlich im Zeichen der Ein¬

heitsfront , folgende Warnung : -

Achtung vor dem Matteottifonds .
Wie wir erfahren , haben in verschiedenen Be¬

trieben die sozialdemokratischen Funktionäre
Sammlungen für den vor kurzer Zeit begründeten
Matteotifonds eingeleitet . Die sozialdemokratischen
Führer benützen den Namen Matteotis , des ermor¬
deten italienischen Sozialisten , um unter seinem j
Namen Gelder für konterrevolutionäre Zwecke zu
sammeln . Das geht aus folgendem hervor :

In den offiziellen Aufrufen der sozialdemokrati¬
schen Presse hieß es , daß dieser Fonds zur Unter - .
stützung • der Arbeiterbewegung „ in Ländern ohne
Demokratie " verwendet werden soll . Es ist bekannt ,

'
daß die Sozialdemokraten zu diesen Ländern nicht
nur die fascistrschen Terrorländer , sondern auch
die Sowjetunion zählen . Man kamt daher aus die¬

ser eigenartigen Formulierung die Schlußfolge¬
rung ziehen , daß diese Gelder auch ihre Berwen -

dung für di « Unterstützung der konterrevolutionä¬
ren Bestrebungen in Sowjetrußland finden solle ».
Kein Arbeiter gibt daher etwas für den Matteoti¬

fonds !
Die Unterstützung der verfolgten revolutionären

Kämpfer führt einzig und allein die „ Rote Hilfe "
durch !

Es genügt Wohl , wenn wir diese beispiellose
Niedertracht tiefer hängen . Für keinen dankenden
Arbeiter wird es zweifelhaft sein , daß da - der
Konterrevolutionarismus andersw v " ^ zum
Ausdrucke kommt , nämlich auf der kommunistischer
Seiet , die sich wieder einmal so sehr jedes politische »
Anstands und jeder proletarischen Moral begibt ,
daß sie die Arbeiter von einer Sammlung obhält ,
die den Namen Matteottis trägt und für die

Opfer der blutigen Reaktion bestimmt ist. Es ge¬
hört die Stirn des »^ Vorwärts " dazu , den eige¬
nen konterrevolutionären Akt noch mit einer Ver¬

leumdung der Sozialdemokratie zu verknüpfen .
Sie richtet sich Wbst .

Wie sie verdienen !

Unter den Lebensmitteln , die einem Zoll
unterliegen , befinden sich unter anderem auch
Butter , Kose und Milch . Schon heute läßt sich
Voraussagen , daß auch diese für die Ernährung
unentbehrlichen Gegenstände durch die Zölle eine

erhebliche Verteuerung erfahren werden . Wer da¬

bei profitieren wird , läßt sich nach einem Bericht
des „ Prager Tagblatt " vom 26 . Juni unschwer
ftststellen .

Das genannte Blatt veröffentlicht einen Aus¬

zug aus dem Jahresbericht der Milch - In¬
dustrie A. - G. , die vor einigen Tagen ihre
Generalversammlung abhielt . Diese A. - G. erzielte
einen Reingewinn von 2,300 . 000 Kronen , gegen

das Vorjahr ein Plus von 300 . 000 Kronen .

Der tatsächliche Reinertrag ist aber bedeutend

höher , denn es kommen 605 . 277 Kronen ( Vor¬

trag ) hinzu , so daß sich ein P r o f i t v o n n a h e-

zu drei Millionen Kronen ergibt . Die Ge¬

sellschaft schüttet eine Dividende von 30

Prozent aus , das heißt mit anderen Worten ,

die Herren Aktionäre verdienen in einem einzigen

Jähre fast ein Drittel des eingezahlten Aktien¬

kapitals . Für ' gewöhnlich wird der sogenannte

bürgerliche Gewinn mit höchstens 20 Prozent an¬

genommen . Die Herrschaften nehmen jedoch 30

Prozent . Da wäre zunächst die Frage angebracht :

Wo bleiben die Wuchergerichte ? Wie

werden die - Herren Aktionäre aber erst „ver¬

dienen " , wenn die Zölle in Wirksamkeit treten ?

Die Nestomitz - er Zuckerraffinerie
tveist ohne Vortrag einen Reingewinn von

4,117 . 479 Kronen aus . Der Vortrag beträgt

1,127 . 358 , die Abschreibungen 6 . 2 Millionen K.

Die Dividende wurde mit 25 Prozent
beschlossen . Da sämtliche Zuckerraffinerien kartel¬

liert sind , ist es verständlich , daß die Nestomitzer

Zuckerraffinerie nicht allein einen solchen Riesen¬

profit erzielte , sondern daß die Zuckerfabrikation
überhaupt ein sehr lukratives Geschäft ist . Mit

Recht muß man daher fragen , ob der Inlands¬
preis des Zuckers in seiner gegenwärtigen Höhe

berechtigt ist und ob es sich denn die Bevölkerung

gefallen laffen muß , daß den Zuckerraffinerien aus

Steuergeldern Riesenprämien für den Export¬

zucker gezahlt werden . '

' sie dicht nebeneinander gefchmiffen , und sie be¬

nehmen sich nun wie zänkische Hausbewohner , die

zu eng beieinander wohnen und sich nicht nach
der Hausordnung richten können . Sie krakcelen ,
statt ihre Kräfte der Zukunft eines gemeinsamen ,
einigen , friedlichen Europas zu schenken !

Wenn der nationale Traum , dem beträchtliche
Schichten dieser europäischen Völker noch immer

nachhängcn , wenigstens ein schöner wäre , wenn

sie sich in etwas Gewesenes friedlrch - schiedlich , be¬

schaulich versenkten und dabei das Gleichgewicht
ihrer Seele retteten , — es wäre ein Verdämmern
in Gleichmaß und Schönheit . Aber sie träumen

einen krampfigen Traum , einen Alpdruck , etwas ,
das sic dauernd schreckt und mit Kriegen , Bürger¬

kriegen , Putschen , Staatsstreichen , Hunger und Not

bedroht . Der Traum wächst von der Ge¬

fahr immer mehr zum Betrug . Die Dik¬

tatoren , oder solche , die es werden wollen , die

Primo de Rivera und Mussolini , die es in allen

Wiederum vier Opfer einer Hand¬

granate .

In der Gemeinde Zavik in Karpatho -
rußland fandenv ier Hirten eine weggeworfene
Handgranate . Sie wollten sie öffnen , aber die
Granate explodierte und tötete drei der Hir¬
ten auf der Stelle . Ter vierte wurde in Hof f -
nungslosem Zu st and ins Krankenhaus
gebracht .

Im Zeichen der deutsch - tschechischen Koalition .
Biele Bahnhofsgebäude der Staatsbahnen Prangen
in Festschmuck . Nicht etwa wegen eines staatlichen
Feiertages , es handelt sich um weit mehr : wegen
des Prager — Sokolfestes . Bahnbedienstete
haben die Schmückung der Stationsgebäude wäh¬
rend der Arbestszeit besorgt , als ob cs sich um
eine dringende Postarbcit handelte , dabei ist das

Sokoffest ein rein tschechischnationales Beginnen .
Allerdings hat der Staat viele , viele Millionen

aus Steuergeldern hiezu „schwitzen " müssen —

aber als eine staatliche Angelegenheit kann man

das wirklich große Sokolfest unmöglich ansprcchen .
Trotzdem dieser offiziöse Beigeschmack ! Wird an - '

gesichts der deutsch - tschechischen Parlamentskoali¬
tion am Ende künftig auch bei deutschnationalen ,
Pardon klerikalen und landbündleri -

schen Festivitäten der halbe Staatsapparat in

Bewegung gesetzt ? Werden die Regierungsmame¬
lucken ebenso bei ihren Veranstaltungen staat¬
licherseits gefördert wie die tschechischen Sokoln ? ?

Ta werden sie wohl lange warten können !

Ein tückischer Kobold trieb gestern im Senat

zur allgemeinen Heiterkeit nut dem hoffnungs¬
vollen Vertreter der deutschen Gewerbepar -
tei , Herrn Prause , sein Spiel . Trotzdem das

Manuskript , das Herr Prause zum Borlesen einer

geharnischten Verteidigung der Zwerg - Kranken¬
kassen der Handelsgrcmien und Gen-offenschasten
benützte , fein säuberlich mit der Maschine ge¬

schrieben war , geriet er beim Borlefen doch immer

und immer wieder in arge Schwierigkeiten , da

er die schwungvollen Sätze fremder Konzeption ,
die er zum erstenmal zu Gesicht bekam , in der

Eile meist nicht zu übersehen vermochte und vor¬

zeitig abbrechen mußte . Hatte er also schon mit

dem bloßen Vorlesen seine liebe Mot , so kam es

zu einer Katastrophe , als er , um seinen Aus¬

führungen das nötige Pathos zu verleihen , ein¬

mal unvorsichtig von seinem Manuskript auf¬

blickte ; stracks »var auch schon das Unglück ge¬

schehen : Seine . Hand , die nach dem nächsten Blatt

tastete , ergriff unversehens das eben abgelesene
Blatt seines Konzeptes und so verzapfte er die

darauf stehende Weisheit noch ein zweitesmol mit

Stentorstimme den erstaunten Zuhörern . Dabei

war er von seiner Beredsamkeit so hingerissen ,
daß er dieses kleine Mißgeschick erst ziemlich lpät

merkte . Aufgeregt sucht « er nun nach der nächsten

Seite , aber die war wieder nicht zu finden ; doch

geistesgegenwärtig begann er eben an einer

späteren Stelle des Manuskriptes , weiterzulesen ,
was bei der Zusammenbanglosigkeit seiner ganzen

Rede nicht einmal besonders auffiel . Dabei wurde

während seiner ganzen Rede ein zäher , aber hoff¬
nungsloser Kampf festens der verschiedenen Prä¬
positionen geführt , die immer und immer wieder

vergeblich sich den nach Willomitzer nachfolgenden
richtigen Fall erkämpfen wollten . Alles vergeblich :

Prauses Redekunst erwies sich als der stärkere
Teil und so mußten die armen Präpositionen
Mischehen mit fremden Fällen eingehen , deren

Resultat im Augenblick Satzbastard - von unmög¬

lichstem Aussehen waren . Trotz alledem errang

- Herr Prause durch diese Vorlesung die Palme
des Sieges : der Antrag , den er mit so viel sach¬

lichem und rhetorischem Mißgeschick verfocht ,
- ward angenommen ; aber noch ein solcher Pyrrhus¬
sieg und unsere liebe . Muttersprache ist verloren !

Sine gemeinsame Kundgebung gegen Zölle , Ab¬

bau des Mieterschutzes und Volksverrät der Christ -

lichsozialen fand Samstag in Brüsau statt . Die

Arbeiterschaft marschierte in geschloffenen Zügen um

12 Uhr aus den Betrieben ab und nahm auf dem

Stadtplatze in Brüsau Aufftellung , wo von zwei
Rednertribünen tschechisch und deutsch gesprochen
wurde . Die Zahl der Teilnehmer ist mit 3000 nicht

zu hoch gegriffen . Die Ausführungen der Referenten

Wostupatsch , Lichtblau und Jandl fanden
viel Beifall und Stürme der Entrüstung wurden

laitt , als der Versammlung die volksderräterische

Haltung der Christlichsozialen vor Augen geführt
wurde . In leidenschaftlichen Protestrufen wurde der

Raubzug auf die ohnedies schwer gefährdete Lebens¬

haltung der arbeitenden Bevölkerung verurteilt und

der einhellige Beschluß gefaßt , den vereinigten Geg¬
nern mit der grämten Macht des Proletariats ent -

RundsM kur Affe !
Programm für morgen , Samstag .

Prag , 38V. 11. 30: LandystrtsKaftlicher Rundfunk und
Pressenachrichten . 12: Seilsignal . 18. 30: Nachmittagskoinerl .
Spielt Blasmusik . Kapitän Kitnek . Denis . Bechynä - Walser .
Husäk- Kapelle . Mariechcil . Volk- , Glücklich! : Heimkehr . Svato -
pluk Lech. Bubeneöfkt . An der Piave . Pojd , dsvic , dal .
Schneeglöckchen . Polka . Treu dem Vaterland . 17. 38: Vortrag .
Dr. Belsminskx : Der Gerst des amerikanischen Volkes . 18:
Deutsche Sendung . Frau Henny Schläger , Prag : Ver¬
wendung der Pilze . 18. 13: Landwirtschaftlicher Rundfunk
und Presscnachrichtcn . 18. 38: Marionettentheater . . Das
trotzige Weib " . Märchen in . 3 Aufzügen von K. Tyl . Musik
von Fr . Prochäzka . 28 : Wettervoraussage . 28. 82: Grotzes
Orchesterkonzert deS Radiojournals . Anläßlich des VIII
Solol - Kongresses . Zd. Fibich : Am Abend . Orchester . Ant .
Dvoräk : Arie der Wassernixe aus der Oper „Die Wassernixe " .
Ant . TvokLk : Slavische Rhapsodie G»Moll . B. Smetana :
Abendlieder . Gesang . Ad. Fibich : Ein « Nacht auf Karlstcin .
B. Smetana : Abendlicher II . L. Vhcptlek : Das Märchen , aus
Lochryon . Melodram . Ant . Dvokäk : Othello : Wasserman ».
22: Aeitsignal . Sport - , Theater - und di « neuesten Nachrichten
des Pretzbüros .

Brünn . 521. 14. 38: Olmlltzer Produktenbörse . Wetter - ,
Sport - , Theaternachrichten und Nachrichten dcs PretzbüroS .
17. 48; Für reifere Kinder . Fachlehrer A. Humpelik : Die
Jugend in die Natur und auf Reisen . 18: Zeitsignal . Per .
waltirngSrnndfunk . 18. 28: Vortrag . F. Jiriisek , Inspektor
d. Botanischen Gartens : Orchideen . IS : Otchcstcrkonzert .
I . Ptrautz : Fledermaus . Boito : Mephistopheles . Fr . Supvö :
Die schöne Galathce . R. Drigo : Serenade . 28: Schriftsteller
Dir . B. K. Jektihek rezitiert aus seinen Werken . Dochtor .
Pferdediebe . ( Fragment a. d. Buch „Dtlo sanö ") . 28. 38:
Lustige Lieder . 21: Tanzmusik . Jazzband d. R. I . Nach¬
richten des Pretzbüros und Sportbericht .

Berlin , 28. 38: Was ein Berliner Hof erzählt . .
Leipzig , 28. 15: Dresden : Von lustigen Reisenden . — Breslau ,
28. 23: Hciterrr Abend . — Wien , 28: Franz Schubert - Abend .

gcgenzuwirken . Auch die tschechische Versammlung ,
in der Vertreter aller proletarischen Parteien zu
Worte kamen , verlief in der gleichen Weise . Seit

den Tagen des Umsturzes hat Brüss «
keine so wuchtige und einheitliche
Kundgebung der Arbeiterschaft gesehen . Nach

eineinholbstündiger Dauer schloß Geuoffe Wurzl
die Versammlung .

Offiziere als faftistische Agitatoren . Der „ Hlas
Lidu " berichtet , daß verschiedene Offiziere in drr

O l m ü tz e r Garnison unverhüllt fascistische ? Pro¬

paganda betreiben . So wurden die R o t t m e t »

st er eines Artillerieregimentes von den Offizie¬
ren genötigt , in die fascistische Orga¬
nisation einzutreten . Einer der eifrigsten
Agitatoren ist ein Offizier des Gesundheitsdienstes
in der Di-viisionskranlkenanstalt im Kloster Hra «

disch .

Kindertag « nd Jugendweihe . Aus Schatz¬
lar wird uns berichtet , daß dort der Kindertag
überraschend schön verlaufen ist . 600 Kinder

und 400 Erwachsene nahmen an ihm teil , die mit

geschmückten Wagen , roten Fahnen und Wimpeln ,
Bogen und Kränzen ans den Festplatz , der Kamil -

lclhutte im Rabengebirge, anfmavschiertcn , wo

Genoffin Froschauer an die Kinder eine An¬

sprache hielt . In ftischer Waldlust entwickelte sich

frohes Treiben bis zum Abend . — In Hanns¬

dorf begann das Fest , an dem 140 Kinder und

eine große Zahl Erwachsener sich beteiligten , nut

einer schönen Jugendweihe . Für die 22 in

die Jugendbewegung neu aufgenymmenen Bur¬

sche nund Mädchen hielt Genosst Kosch die Fest¬
rede , zu den Kindern sprach Genosse Scholz .
Borträge , Gesang und Spiel füllten den Nachmit¬

tag aus . Dann marschierte man in einem

Fackeszug mit Sang und Klang heim .

Nicht Seifersdorf , auch nicht mehr Bratislavie «,

sondern Zibridire . Noch vor amtlicher Festsetzung
ihres tschechischen Ortsnamens wurde die Gemeinde

Seifersdorf , Bezirk Deutsch4Äabel , von den po¬

litischen Behörden gezwungen , Ortstafeln mit dem

angeblich tschechischen Ortsnamen Bratislavice

anzubringen . Nunmehr wurde der tschechische Name

der Gemeinde Seifersdorf mit „ Z i b r i d i c e" fest¬
gesetzt. Die Gemeinde mußte die Ortstafeln aus

ihre Kosten entsprechend ändern . Sic verlangt von

den Politischen Behörden erster und zweiter Instanz
den Ersatz dieser ihr unnötiger Weise verursachten
Kosten , natürlich vergebens .

Ueber die Bodenabfertigung des Stiftes Tcpl
fand dort am Mittwoch eine Kommiffionsver -
handlung statt , an tvelcher Vertreter des Stiftes
und des Bodenamtes teilnahmen und bei der es

zu Meinungsverschiedenheiten bezüg¬
lich der Auswahl der dem Stifte zu überlassenden
Grundstücke kam . Während das Stfft Grundstücke
in Marienbad in Anspruch nimmt , äußerten di «

Vertreter des Bodenamtes die Absicht , dem Stifte
einige " zerstreut liegende minderwertig «
Waldparzellen zu überlassen, wobei sie di «

Ansicht vertraten , daß diese Art der Aufteilung im

Interesse der Landwirtschaft besonders ^dienlich
fei . Auch der der Verhandlung erstmalig beige¬
zogene Forstfachmann des Bodenanttes teilte diese
Ansicht , die von den Rechtsvertretern und den

Fachmäimern des Stiftes bestritten wird .

Einschränkung der Bahnbesörderung während
des Sokolkongresses . Wegen der außergewöhnlichen
Belastung der Prager Bahnhöfe in der Zeit vom

1. Juli bis 8. Juli d. I . wirb für die Stationen

Prag - Wilsonbahnhof , Prag - Masarykbahnhof , Prag -
Denisbahnhof , Vrschowitz- Nusle, Smichow , Liben ,

unterer Bahnhof , Liben , oberer Bahnhof , Wysotschan ,
Bubna , unterer Bahnhof , Bubna , oberer Bahnhof
und Dcjwitz und Bubentsch nur die Annahme fol -
gcndex Sendungen ohne Beschränkung bewilligt :
Eilgut , Lebensmittel , Mineralwasser ,
lebende Tiere . Vor der bezeichneten Zeit nach
einem der durch den Sokolkongreß stark belasteten
Bahnhöfe zur Beförderung übernommene inländische
Sendungen können in der Zeit vom 1. Juli bis

6. Juli in dringenden Fällen ausnahmsweise den

Parteien in irgend einem anderen weniger belaste¬
ten ! Prager Bahnhofe beigestellt werden . Auslands¬

sendungen können zulaufen . Die Ilebernahme von

Frachtgut , ausgenommen Lebensmittel und lebende

Tiere , wird in den obengenannten Prager Bahnhöfen
mit 3. Juli eingestellt . Am 4. , 5. und 6. Juli gellen

für die Aufnahme der Sendungen di « allgemeinen

Vorschriften für den Sonntae

Ländern gibt , die wissen um den Schwindel .
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ort gebracht worden ist , hier ihr eine Schlinge nm
den Hals gelegt und sie auf den Baum gezogen wor¬
den war . Die Leiche trug ' am Kopse , und zwar an
der linken Seite , eineinhalb Zentimeter lange Ab¬

schürfungen und 7 bis 18 Zentimeter lange blut¬

unterlaufene Stellen , wonach zu schließen ist , daß
Lichy erst einige Schläge bekommen hat , dann ohn¬
mächtig in den Wald gebracht worden war und hier
lebendig an »,gehängt worden ist . Der Verdacht fiel
sofort auf den Sohn des Ermordet en , seine
Geliebte Anna Bittner und . auf den Fleischer
Anton Mach aus Dobkan , welche mit dem Ermor¬
deten im dauernden Konflikt standen und schon we¬

gen Gewalttätigkeit gegen Lichy angeklagt waren .
Diese beiden suchten auch den Arbeiter Wenzel
Marek zum Mord an Lichy zu bewegen und ver¬
sprachen ihm dafür 400 K. Die Bittner wurde am
19. Juni verhaftet und nach Opoäno gebracht . Bo¬

humil Lichy wurde gleichfalls noch denselben Tag
'

sestgenommen und nach Neustadt gebracht . Anton
Mach wurde ausgekundschaftet und am 23 . Juni ver¬

haftet , desgleichen I . Weber , da sie der Mittäter¬

schaft verdächtig sind . All « Verhafteten leugnen bis

fetzt , die Tat begangen zu haben , doch hat die Gen¬
darmerie Zeugen , welche sie sehr beschuldigen .

FrlSabsturz in Karlsbad . In der Nacht von

Mittwoch auf Donnerstag hörten die Bewohner des

Hotels „ Imperial " in Karlsbad Plötzlich eine

furchtbare Detonation . Die Steinwände
der Serpentine , gerade unterhalb des Hotels ^Im¬
perial " , stürzten herab und rissen vier gewal¬
tige Felsblöcke mit , die mit aller Wucht gegen
die Straßenböschung anprallten , einige Bäume ent¬

wurzelten , aber dank der festen Böschung keinen wei¬
teren Schaden anrichteten . Einige Sekunden vor
dem Herabstürzen der Riesenblöcke fuhren die beiden
Automobile des Hotels „ Imperial " über die Straße .
Der Chauffeur des einen Wagens hielt das Auto¬
mobil an , da ihm ein großer Stein den Weg ver¬
sperrte . Er schaffte den Stein zur Seite , bestieg sei¬
nen Wagen und fuhr davon . Im selben Augenblick
stürzten die riesigen Steinmaffen herab und nur
durch einen glücklichen Zufall sind die Chauffeure
einem furchtbaren Unglücksfall entronnen .

Die Patzgeltungsdauer in Deutschland verlängert .
Aus BeMn wird gemeldet : Die Reichsregierung hat
sich entflchosien , im Interesse der Erleichterung des

Reiseverkehrs mit dem Auslande die regelmäßige
Geltungsdauerder Päsi « von zwei Jahren auf
fünf Jahre zu erhöhen " und FanMenpässe

kiusftig auch für Einzelreisen der erwachsenen Paß -

inhaber zwzul' asfen .

Volkswirtschaft .
Die Lebenshaltung der rulstlcheu

Bergarbeiter .
' Rach offiziellen Dokumenten .

Bom 12 . bis 21 . Mai fand in Moskau der

5. Kongreß des Russischen Bergarbetterverbandes
statt . ( Siehe „ Trud " vom 12 . bis 22 . Mai 1926 . )
Der Kongreß beschäftigte sich hauptsächlich mit den

Löhnen , der Arbeitsleistung , den Arbeiterfchntz -
bestimmungen und den Wöhnüin ' gsverhältniffen
der Bergarbeiter .

Nach dem Bericht des Zentralkomitees des
Verbandes betragen die Bergarbeiterlöhne gegen¬
wärtig 48 . 74 Rubel monatlich , gleich

69 . 4 Prozent der Borkriegslöhne .

Wohl sind die Löhne nominal im letzten Jahre
nicht unerheblich gestiegen , jedoch ist diese Lohn¬
steigerung durch die außerordentliche Teuerung
fast gänzlich "illusorisch gemacht worden . Dabei
wurde festgestellt , daß die Reallöhne zwar nur
69 Prozent der erbärmlichen Borkriegeslöhne aus¬

machen , dqß jedoch

beträgt auf
die Arbeits¬
unter Tage .

gearbeitet .
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die Kranken oft vier bis fünf Tage war en müssen,
bis sie behandelt werden können . Ueber die innere

gewerk ' choftliche Verwaltung fällt das Zentral¬
komitee ein nicht gerade schmeichelhaftes Urteil .

Wohl sei die Verwaltung etwas weniger schwer¬
fällig und teuer geworden . Äber der Grundsatz
der gewerkschaftlichen Demokratie werde nicht über¬

all durchgeftihrr . Vielfach kümmerten sich die An¬

gestellten und Funktionäre nicht meh . um ihre
Wähler , sobald sie einmal gewählt sind . Von den

Delegierten wurde u. a. angeführt , daß vielfach die

gewerk ' chastliche Demokratie sich schnell in eine ge¬

werkschaftliche Bureaukratie umgewandelt habe
und daß die Fälle , wo die oberen ' Gewerkschafts¬
instanzen Men Druck ausüben , um im den Orts -

verwaltungen die Wahl von Personen zu verhin¬
dern , die, . ihnen unangenehm sind , noch sehr häufig
Vorkommen . In den Versammlungen werde einem

Arbeiter " oft das Wort entzogen , der die Tätigkeit
der Organisation zu kritisieren versuche . Der

Kongreß nahm schließlich eine Reihe von Be¬

schlüssen an , die die Abstellung der gerügten Miß¬
stände fordern und insbesondere auch die Ratio¬

nalisierung des Bergbaues als Notwendigkeit
voranstellen .

die Arbeftslcfftung 90 Prozent der

Vorkriegsleistung
erreicht hat .

R y k o w» der Vorsitzende des Rates der

Bolkskommissäre , erklärte in einer Rede au ' dem

Kongreß u. a. . daß die Produktion gesteigert
werden müsse , daß wiederhergestellt werden muffe ,
was die Revolution zerstört und die Zeit abgenutzt
habe . Diese notwendigen Arbeiten seien lang¬
wierig und teuer . Trotz aller Anstrengungen der

Regierung sei es unwahrscheinlich , daß das Land

noch während mehrerer Jahre eine Kohlenkrise
durchmachen werde . Es sei deshalb unbedingt not¬

wendig , die Arbeitsleistung unter den

gegenwärtigen Verhältnissen zu steigern .
Welcher Raubbau mit der Arbeitskraft der

Bergarbeiter getrieben wird , geht aus den ver¬

schiedenen Berichten hervor . Wohl
dem Pqpiere des Arbeitsge ' etzbuches
zeit der Bergarbeiter sechs Stunden

Tatsächlich wird jedoch

im Durchschnitt 8 bis 9 Stunden

Die technischen Angestellten arbeiten
bis 12 Stunden . Dieses Ueberschichtensystem
wurde von allen Delegierten kritisiert .

Unter diesen Umständen ist es nicht über¬

raschend, daß im Jähre 1925 die Anzahl der Un -

fälle um 38 Prozent gegenüber dem Vorjahre
zugenommen hat . Dabei bemerkte der Ar -

oeitskommissar Schmidt , daß , wenn bis jetzt
noch keine großen Katastrophen im Bergbau zu be¬

klagen gewesen sind , so liege das vor allen Din -

Igen daran , daß die Schächte nicht sehr tief seien ,
s Das würde sich jedoch mit dem Fortschreiten des

l Bergbaues noch ändern . Die Delegierten wiesen
insbesondere auf die völlig ungenügende Zahl der
Grubenkontrollore hin . In der Petroleummdustrie
im Kaukasus gebe « 8 nur einen Gewerbeinspektor
auf 10 . 000 Betriebe . Aehnlich sei die Situation
im Donetzbecken. Es wurde dabei auf die schlech¬
ten Arb' eitsvevhältnisse hingewiesen . 37 Prozent
der Lampen entsprächen nur den Sicherheitsvor¬
schriften, ' 42 Prozent der Kohlengruben seien un¬

genügend gelüftet . Zu die ' en schlechten Arbeits¬

bedingungen kommen noch die Ueberschichten und
die elenden Wohnungsverhältniffe . Im Durch¬
schnitt käme auf einen Arbeiter

«in Wohnraum von 5 bis 6 Quadratmeter .

In gewissen Gegenden kämen dagegen im

Durchschnitt sogar nur ein Wohnraum von zwei
Quadratmetern auf den Arbeiter . Nach der Er¬

hebung durch dar Arbeitsministerium verfügen
nur 13 Prozent der Arbeiter über drei Räume ,
34 Prozent über zwei und 53 Prozent müssen sich
mit einem Raum begnügen . In allen diesen
Wohnhäusern , auch in denen , die nur aus einem

Zimmer bestehen , wohnen mehrere Familien zu -

sammM . Die Halste der Wohnungen bedürfen
dringender Reparaturen . Die neuen Wohnungen ,
die gebaut worden seien , würden schnell ruiniert ,
weil sie übersiillj sind . Dazu komme die unge¬
nügende ärztliche Hilfe . Auf den Zechen gäbe es

so gut wie keine Berbandsstatjoyen und die - Ver¬

unglückten müßten 6 bis 7 Kilometer weit trans¬

portiert werden . Es sei im Winter vorgekommen ,

daß Kranke ans dem Transport erfroren sind .

In den Goldberawerken gebe es kein Kran¬

kenhaus . Die Ambulatorien und Krankenhäuser
im Ural und im Kaukasus sind in einem derarti¬

gen Zustand , daß sie nach den Berichten der Dele¬

gierten ständig in Gefahr sind , zusammenzustürzen .
Es fehle an Matratzen , Decken , die Bettwäsche
werde selten gewaschen , so daß ost - die Arbeiter ,
die einmal im Krankenhaus waren , sich weigern ,
dorchin zurüchukehren . Aehnlich sind die Klagen

Anschluß des Argentinischen Gewerkschafts¬
bundes an den I . G. B. Trotz intensivster Hetz¬
kampagnen anarchistischer , kommunistischer und

syndikalistischer Elemente hat sich im Februar
dieses Jahres in Argentinien eine freigewcrk -
schaftliche Landeszentrale herausgebildet : „ Con -
fedevacion Obrer « Argentina " in Buenos Aires .

Die Confedevacion , die bereits auf dem Gründungs¬
kongreß den Anschluß an den I . G. B. in AuSsiM
nahm , hat nun beim Vorstand des Internationalen
Gewcrkschaftsbundes offiziell diesen Anschluß
antvagt . Es ist zu erwarten , daß di « Gründung
der Confederacion sowohl zur Konsolidierung der

durch politisches Sektierertum zerriffenen argen -

tinischen Gewerkschaftsbewegung als auch zur

Festigung der Gewerkschaftsbewegungen in

anderen südamerikanischen Ländern beitragest
wird , wo bereits die ersten Schritte zum nationalen

zurückgelegt sind . Die neu gegründet « Landes¬

zentrale . zählt za . 80 . 000 Mitglieder .

Verlegung des Internationalen Bergarbeiter -
Kongresses . Die am 23 . Juni in London zufam -
mengetretene Exekutive des Internationalen
Bergavbeitevbundes beschloß den für August nach
Krakau eiwberufenen Internationalen Bergarbei¬
terkongreß abzusagen und ihn erst im nächsten
Jahre «^»hatten .

Auskunfterteilung durch das Internationale
Arbeitsamt . Der letzte Jahresbericht des Direktors

des Internationalen Arbeitsamts enthält u. a .

Angaben über die 1925 an das Amt gelangten An¬

suchen um Auskunft . Ihre Zahl hat in den letzten
Jahren stark zugenommen . Die meisten Ansuchen
kamen aus Großbritannien und Deutschland ; doch

sind auch Uoberseeländer in der Liste vertreten ,
wie die britischen Dominien , Japan , die latein¬

amerikanischen Republiken und andere , Jitteressen -
ten erhalten nicht nur schriftlich Auskunft . Es

steht ihnen auch die umfangreiche Bbliothek des

Amtes zur Benutzung frei , die 1925 eine » Zu¬
wachs von 15 . 000 Nummern verzeichnete . Die

Zahl der auswärtigen Benutzer hat im Bericht¬
jahr ständig zugenommen . Manche von ihnen blie¬

ben Wochen - oder monatelang in Genf um in der

Bibliothek zu arbeiten . Neben der Bibliothek be¬

steht eine Zeitungs - und Zeitschristenabteilung , in

welcher jährlich etwa 25 . 000 stftrmmern eingehe «.
Ueber 300 Hinweise auf Zeitschriften und Zei¬
tungsartikel , welche diese Abteilung herstellt , wer¬

den täglich den anderen Dienstzweige » übermit¬

telt . Auch Zeitungsausschnitte werden gesammelt
und gegebenenfalls auswärtigen Besuchern zur

über die ungenügende Anzahl der Aerzte , wodurch Einsicht überlasten . ,

Starker Einwanderungsandrang nach deni

Bereinigten Staaten von Nordamerika . Tas

Bisumbüro der Vereinigten Staaten teilt mit , daß
durch den englischen Bergarbeiter¬
streik der Andrang nach den Bereinigten Staa¬

ten stark zuaenommen hat . Während der zulässige
Anteil Englands an der Einwanderung 34 . 000

beträgt , liegen bereits 93 . 000 Gesuche vor .

Aus ganz Europa sind über eine Mil¬

lion mehr Anmeldungen eingegangen
als gemäß Gesetz zugelaffen werden können .

Zu der internationalen Schauspielerkonferenz ,
die kürzlich in Berlin stattfand , wird uns berichti¬
gend mitgeteilt , daß sich der Vertreter Po¬
lens bei der Abstimmung über den russi¬
schen Antrag ( Klastenkanchfftandpunkt ) der

Stimme enthalten hat . "
Bestrafter Streikbrecher . Die Arbeiterschaft

der Firma F. Gebauer in Bärn in Mähren kam

in einen Lohnstreit , der mit der Entlassung der

gesamten Arbeiterschaft endete . Der Firmainhaber
erklärte , daß jene Arbeiter , die unter den alten

Arbeitsverhaltnisten arbeiten wollen , jederzeit die

' Arbeit wieder aufnehmen können . Dieser Auffor -
iderung leistete der Arbeiters Lerny Folge , öerny

j wurde daher als Streikbrecher gebrandmarkt . We -

»ige Tage späte drang die ausgesperrte Arbetter -

ßhaft in die Wohnung des 6ernh ein und verprü¬

gelte ihn furchtbar . Es gelang ihm , zu fliehen ,
versteckte sich vor den wütenden Arbeitern in der

Nähe des Bahnhofes und verließ mit dem nächsten

Züg Bärn .
Der Biehstand in Böhmen . Nach dem Stande

vom 81. Dezember 1925 wurden in Böhmen im gan¬

zen gezählt : 278 . 888 Pferde , 109 Esel , 856 Maul¬

tiere , 20 Maulesel , 2,404 . 876 Rinder , 87 . 062 Schafe ,
706 . 214 Ziegen , 1,095 . 695 Schweine , 9,633 . 101 Stück

Geflügel und 745 . 693 Kaninchen . Gegenüber der

Viehzählung vom Jahre 1920 nahm zu : die Zahl
der Pferde um 20 . 9 Prozent , der Rinder um

14L Prozent , der Schweine 33 . 3 Prozent ; da¬

gegen ging zurück : die Zahl der Schafe um

51 . 0 Prozent und der Ziegen nm 2. 4 Prozent .

Gegenüber der Vorkriegs - Viehzählung vom Jahre
1910 nahm zu : die Zahl der Pferde um 11 . 3 Proz . ,
der Rinder um 4. 8 Prozent , der Ziegen um 73 . 6

Prozent , der Schweine ' um 8. 8 ProzeM ; die Zahl
der Schafe nahm um 43 . 2 Prozent ab .

Di « kranke Frau im Spital ermordet . Im

Krankenhaus in N « s s e l s d o r f bei Neutitschein
hat sich dieser Tage eine furchtbare Mordtat abge¬
spielt . Der 55jährige Franz Skupin erschien um

7 Uhr abends im Krankenhaus , wo sich seine Frau
in schiwerkrankem Zustand befand . Er fetzte sich an

das Bett der kranken Gattin , bei der sich auch
ihre Verwandten befanden . Skupin , der feit län¬

gerer Zett in Unfrieden mit seiner Frau lebt und

auch bereits die Scheidung gegen sie angestrengt
hat , begann mit seiner Frau einen heftigen Streit ,
der allerdings von ihrer Seite fast gar nicht er¬

widert wurde , da dies ihr Leiden nicht zuließ .
Plötzlich zog Skupin aus seinem Rock ein Ku -

chenmesser und ehe die Verwandten seiner
! Frau ihn daran hindern konnten , stieß er der

kranken Frau das Mester mit aller Wucht
" in das Herz , so daß der Tod sofort ein -

! trat , Skupin wurde sofort verhaftet . Er erklärte

beim Verhör : „ Ich habe das vollendet , was ich
vollenden . wollte . " Skupin ist schtverer Alkoholiker
und man nimmt an , daß er die Tat bei getrübtem
Bewußtsein verübt hat . ,

Batermord . In Provoz bei Nächod fand am

19 . Juni der Schüler Novotny im Walde die hän¬

gende Leiche eines unbekannten ManneS . Die Ge¬
meinde verständigte sofort die Gendarmeriestatton in

DobruSka . Diese stellte in dem Erhängten den

Häusler Josef Lichy fest, konstatierte aber gleich¬
zeitig , daß es sich nicht um einen Selbstmord handle .
Es wurde festgestellt , daß die Leiche auf den Fund -

Aus Zwasgsmtseithalt .
Bon B. L. Liberts ( F. Cajthaml . * )

Die Einwohnerschaft des Dörfchens S . im

Berauner Bezirke wurde eines Tages durch eln «

kaum glaubhaft klingende Nachricht beunruhigt .
Der Sohn des alten Svoboda , der ausgelernter
Tischler war und seit seiner Gesellenzeit in der

Welt weilte , den je « rmann als kleinen Jungen
kannte und gern hatte und der in der Schule
immer der beste Schüler gewesen war , so daß
ihn der Lehrer den andern stets als ein Beispiel
hinstellte , diesen jungen Menschen brachte man

man — per Schub in seine Heimatsgemeinde ! !
„ Was er wohl begangen hatte ? Einen D- eb -

stahl ? Oder war er durch di « Welt vagabun¬
diert ? "

Aehnlichc Gedanken fuhren der aus alten

Weibern und Jungen bestehenden Menschen¬

menge durch den Kopf , die gaffen - vvr der

Wohnung des Ortsvorstehers stand . Die Gaffer
blickten ungeduldig auf die Tür des Vorstehers ,
« m entweder von ihm oder vom Gemcindediener

zu erfahren , was für ein Verbrechen der junge
Svoboda verübt hatte . -

Jnzwisch »> entspann sich - n der Stube

« en ein interessanter Dialog , ein kurzer zwar ,

aber lehrreich wegen der Ansicht , welche in vielen

yrten am Lande draußen über die Arbetterbe -

wegunq bestehl .
„Sie machen unserer Gemeinde schone Ehr «.

all «s was wahr ist, " sprach der Vorsteher tadelnd

*) ' Entnommen einem älteren Band « sozialer

Skizzen „ Z pöra dölnikeva " unseres tschechischen

Genosten , der in Tepliy als Beamter der Bezirks¬

krankenkasse lebt , seine Laufbahn yls Schniederge -

selle begann und eine ganze Reihe schöner sozialer

Gedichtsammlungen schrieb , wovon wir „Arbeiter¬

lieder " , „Blutige Felber " und „ Auf der Wacht "

besonders hervorheben .

und spöttisch zu dem jungen Manne , der vorerst
vor dem Gemeindediener , • welcher den „ Schub¬
befehl " mit den entsprechenden Dokumenten über «

gab , die Mütze lüftete , ,da wird sich Ihr Vater

mit Ihnen freuen ! Was ist Ihnen denn da ein¬

gefallen , den Sozialisten beizutretcn , die wollen

doch , daß wir mit ihnen unser Eigentum „teilerr "
sollen ! Wie komm ich beispielsweise dazu , daß ich
das Gut , das ich nach meinem Vater ehrlich ge¬
erbt hebt , mtt irgend einem Vagabunden , Faul¬
pelz oder Landstreicher teilen sollte ? Das wär ja
eine feine Ordnung ! Hören Sie mir auf damit ! "

, - 2: e irren sich, Herr Vorsteher , wenn Sie

• ber Meinung find , daß die Sozialisten mtt Ihnen
teilen wollen ; — und wenn schon , bei Ihnen
würden Sie . am allerwenigsten ^ etwas - beschlag¬
nahmen ! " sprach der junge Mann lächelnd , in

dem er auf den verschuldeten Hof anspielte .

„ No , meinetwegen ! " erwiderte der Vorsteher
griesgrämig , „ aber das sag ich Ihnen , machen
Sie mir im Dorfe keine Rebellion und verführen
Sie mir niemanden , ich hab gern Ruh ! "

„ Seien Sie unbesorgt , Herr Vorsteher ! ,Jch
werde mich hier nicht länger als drei Monate

aufhalten . Aber jetzt muß ich zu den Etterm Ich
empfehle mich Ihnen ! " s

„ Leben Sie wohl , aber das sage ich Ihnen ,
stellen Sie mir hier nichts an ! Es würde Ihnen
übrigens auch durchaus nichts nützen, " verwarnte

der Bürgernieister den Schübling , ihn bis zur
Tür begleitend . .

Der jung « Svoboda , der anständig angezogen
war und einen breiten Hut auf dem Kopfe trug ,

schvitt durch den Haufen der gaffenden Dorfbe¬
wohner , indem er höflich grüßte . Sie vergaßen
ihm vor lauter Neugierde zu danken .

Ein Koenig später verschwand er hinter der

Tür des väterlichen Häuschens , wo ihm der

Vater eine Moralpredigt hielt , weshalb er sich

angeblich in Dinge mische , die ihn nichts angin¬
gen , usw . Die Tratfchhasen drangen gleich nach

dem Abgänge des jungen Svoboda auf den Bon »

steher ein , was er Wohl begangen hätte ?
Der Vorsteher nahm zuerst seine Pfeife aus

dem Munde , dann klopfte er sie aufmerksam
aus , stopfte sie wieder mtt neuem Tabak , nahm
eine ernste Stimme an und verkündete sodann
mit erhobener Stimme : „ Er ist den Soziali¬
sten beigetvetenl "

„ Zu den Sozialisten ? Was sind denn die ,
um Gottes willen , Herr Vater , für Leute ? Steh¬
len sic, morden sie oder was machen sie denn ? "

schrie jemand aus dem Haufen mit Staunen .
Der Vorsteher wollte antworten , ta aber

mischte sich der Kirchendiener , der vorüierging ,
ins Gespräch und sagte :

Sozialisten sind ungehorsame , widerspenstig «
Leute , kurz Ouerularrten , Rebellanten , die nichts
machen wollen als gut leben , daher perlangen sie ,
daß die Wohlhabenden mtt ihnen ihr Eigentum
teilen sollen . In jeder Stadt haben sie ihre
geheimen Vereine , und auch der Sohn des Svo¬

boda tvar bei einem solchen Vereine . Jedes
Mitglied ist verpflichtet , bei Vertust seines Le¬
bens die Bereinsbeschlüffe zu erfüllen . So z. B.

wenn in der Versammlung beschlossen wurde , daß
dieser oder jener bestohlen werden solle , dann

wird gelost. , welches Mitglied den Diebstahl aus¬

führen soäe"; auf wen das Los fällt , der muß
alles vollMren , sonst geht es ihm schlimm ! " er¬

klärte der Kirchendiener , dem der Herr Pfarrer
seine „ Zeitung " zum Lesen zu leihen pflegte .

„ Und so einem Vereine Ist er bcigetreten ?
Wer hätte so etwas in ihm vermutet ? " wunder¬

ten sich die alten Weiber , indem sie ein Kreuz
schlugen .

//Jaja , es ist schon einmal so. Deshalb war

er dort in Wien eine Zeitlang eingekapselt und

jetzt stt er aus den : Wiener Polizeirayon abge -
schaffk. Jetzt muß er sich drei Monate lang da¬

heim aushalten ! " bestätigte der Vorsteher .
Der Kirchendiener , im Bewußtsein , den

Dorfleuten tvieder einmal einen Beweis seiner

tiefen Gelehrtheit in polttifchen Dingen erbracht
zu haben , wandte sich in der Richtung gegen
den Glockenstuhl zum Fortgehen , um das Abend¬

leuten zu erledigen , denn es dunkelte bereits

merklich . " Auch die Menge verlor sich, um diese
ungewohnte Botschaft den vom Felde Heimkehrens
den mitzüteileit . Und man wunderte sich an

allen Ecken - und Enden des Dorfes darüber .

Der Vorsteher traf als . staatsmännischer
Kopf alle Sichetheitsmaßnahmen für den Fall ,
wenn der gefährliche Schübling doch ettvas

„beabsichtigen " sollte . Er berief den Gemeinde¬

diener , der auch die Funktion eines Gemeinde¬

wachmannes und Nachtwächters erfüllt «, zu sich
und eben Schafe von der Weide Heimtrieb , und

trug ihm strenge auf , beim Nachtwächterdicnste
die Behausung Svobodas nicht aus den Augen
zu lasten und ihn scharf zu bewachen ; sollte er

aber etwas Verdächtiges bemerken , so möge er

ihnl sogleich darüber Nachricht erstatten , was der

Diener während des ' Aufenthaltes des jungen
Svoboda im Dorfe getreu und gehorsam er -

' fiillie . Ob er etwas wahrnahm , ist nicht
bekannt .

Der junge Svoboda verzweifelte über seinen
Zustand keineswegs . Er ging tagtäglich durch das

Dörflern spazieren , obgleich ilhm einst »« Leute

anfängrich auswichcn . Nach drei Monaren zog er

wieder in . die weite Welt . Nach Wien durfte er

nicht mehr , tveil er laut einer polizeilichen Mel¬

dung ein gefährlicher Agitator war und während
eines Streikes eine hervorragende Rolle gespielt
hatte , wodurch er öffentliche Ordnung uird Ruhe
„gestört " hatte . Aus diesem Grunde wurde er

auch verhaftet sind einvernommen . . Nach der

Untersuchung wurde ihm eine unbedeutende Frei¬
heitsstrafe zudiktiert , worauf er aus Wien aus¬

gewiesen und zum zwangsweisen dreimonatigen
Aufenthalt in feiner Heimatsgemeinde verurteilt

wurde .

Ob er sich wohl später gebessert hat ?

' Uvbersetzt von I . R e i s m a n u
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Devisenkurse .
Prager Kurse am 80 . Juni .

o>,u >

WO bolländische Gulden . . 1357 . 50 . —
100 Reichsmark . 8^3 75 —
100 belgische Franks . . . . 93 . 05 . —
100 Schweizer Franks . . . " 04 . 12 . 50
1 Pfund Sterling 11,4 . 12 . 50
100 Lire 121 . 55 . -
1 Dollar . . . 33 . 70 . —
100 französische Franks . . . 91 . 87 . 50
100 Dinar 69 . 71 . —
10 . 000 magharuche 5kronen . 4. 69 . 12
100 polnische Zloty 335 . —. —
100 Schilling 477 . 87 . 50

San

1363 . 50 . —
807 . 75 . -

94 . 75 . —
657 . 12 . 50
165 . 32 . 50

■ 122 . 95 . —
34 . —. —

93 . 07 . 50
60 . 21 . —

4. 73 . 12
341 . - : -
480 . 87 . 50

Jugendbewegung .
Wir wollen weiten 1

Bon Fe rrh Schimmel .

Werbeaktion ! Gewinnung unserer Avbeitsbrüder

und Avbeitsschwester für die große Idee des Sozi¬
alismus , der unser ganzes Sein gehört ! WerbeEionl

Kampf um die Seele des Abseitsstehonden , Stär¬

ken der Reihen des kämpfenden Proletariat » ! —

Wahrlich groß ist die Aufgabe , vor die imS der Be¬

schluß unseres Vevbandsvarstanbes gestellt hat , zum
Schulschluß «in « Werbung durchzuführen . Graß ist
die Ausgabe und schön! Und darum wollen wir sie

zu erfüllen trachten mit ganzer Hingabe , mit Leiden¬

schaft und Eifer . Niemals war die Werbung für
unsere Ziel « notwendiger als jetzt . Die Mächte der

Finsternis renrren gegen das um Licht und Freiheit
ringende Arbeitsheer an ; st « erringen einen Erfolg
um den anderen , unterstützt durch die Schwäche der

Arbeiterbewegung , die vor allem durch deren Unei¬

nigkeit verursacht ist . — Sammlung aller Kräfte ,
Abwehr des Rückschrittes , Kampf dem Wend und der

Not , Schach den militaristischen Bestrebungen , Schutz
der Arbeiterschaft und besonders der arbeitenden

Jugend vor unmenschlicher Ausbeutung — das sind
jetzt unsere Parolen . Deshalb wollen wir trachten ,
dem kämpfenden Proletariat , der kämpfenden pro¬

letarischen Jugend neue und frische Streiter zuzu¬
führen . — Vorstoß der Reaktion ? Aus , Arbeiter¬

jugend , wir blasen zum Sammeln !

Mehr als je hoben wir jetzt Gelegenheit , die

jungen Arbeiter und Arbeiterinnen auf di « Wider¬

spräche und Ungerechtigkeiten der heutigen Zustände
aufmerksam -zu machen : Eine Wirtschaftskrise jagt die
andere ; cs sind Krisen , die die Jugend in den Be¬
trieben ständig in ihrer Existenz bedrohen . Die

zahlreichen Meister im Kleingewerbe nützen die Lehr¬
linge und Lehrmädchen rücksichtslos aus . Gesetz «
über den Urlaub oder den Achtstundentag beachten
sie nicht . Brotzölle werden mit der arbeitenden Be -

vöDerung auch die . Jugend schwer treffen . Die Re¬
aktionäre bauen den Militarismus immer mehr aus ,
damit er seine Fangarme nach , den kräfsigcn Leibern
der junge » Menschen ausstrccke » und sie der Reak¬
tion gefügig mache, . Gefahren drohen ! Und zum
Kampf wider diese Gefahren rufen wir die Arbeiter¬
jugend auf ; um dem Kampf test « Formen zu geben ,
rufen wir sie zu . unserer Organisation .

Es gibt sicherlich auch Funktionäre bei Uns , die

sagen : „ Ach was , Werbeaktion ! Di « hat keinen

Zweck ! " Wfr fragen : Hat ste angesichts dieser Füll «
von Stoff , hat sie angesichts der Kräfte , di « in un¬
seren Reihen sind und die nur gelöst zu werden

brauchen , immer noch „ keinen Ztveck ? " Freilich , e§

hatte nicht j «de dnrchgeführte Werbeaktion den ge¬
wünschten Erfola . DaS lag aber zum Teil an der
Werbeaktion selbst , da man sie zu sehr als eine „ Ab -
tion " betrachtete , die 14 Tage - und keine Minme län¬

ger dauert «. Für uns aber soll die Werbeaktion em «

intensiver « Fortsetzung der ständigen Arbeit sein , daS

heißt nichts anderes , als daß man immer Werbe¬

arbeit in irgendeiner Fonn verrichten soll.
Nach der Werbeaktion sollen di « Veranstaltungen

so ausgebaut werden , daß es dem Neuangeworbenen
auch bei uns gefällt , daß sie nicht nur »Schutz bet

uns finden und Wissen und Aufklärung , sondern nach

getaner ernster Arbeit auch verdiente Freude .
Alle Mitglieder unserer Organisation müssen es

sich zur Pflicht machen , bei der kommenden Arbeit

mitzutun . Ueberall bietet sich uns zum Werb « ! ' Ge¬

legenheit . - Wir werben in der Fabrik , in der Werk¬

statt . Keine Gruppe soll cS sich nehmen lassen , durch

ihr « Mitglieder und Funktionäre all di « Arbeiterbur¬

schen und Mädel in Orten aufzusuchen , die unterer

Organisation noch nicht angehören und allem Gesche¬
hen in Staat und Wirtschaft gleichgültig gegenüber
sichen , oder die gar iroch bei den gegnerischen Orga¬

nisationen sind . Mit den Gegnern werden wir sicher¬

lich in öffentlichen Versammlungen , die wir auch

während der Werbeaktion öfters veranstalten sollen ,
zusammenkommen . Da wollen wir uns das ein «

merken : Die bürgerliche Jugend sircht unter den

harmlosesten Namen auch die Arbeiterjugend . zu ge¬
winnen . Wir aber wollen der Arbeiterjugend sagen ,
wer jene sind : daß . sie, mögen sic sich nun nennen I
wie immer , cb „Junavölkischer Bund " , ob . . Bundi »?- i

jugend " - , ob „Christlicher . Jungfrauen - oder Jüng¬
lingsbund " , ob „Stüsselstein " , oder „ Landsknecht " !
oder „Pfadfinder " , doch dir Jugend jener Klasse sind , |
di « uns im Wirtschaftsleben , in der Fabrik als unser
größter Feind grgenüberstcht .

Mag die Tätigkeit jener „unpolitischen " Ju¬
gend noch so harmlos scheinen , sie verfolgt doch ein «

Tendenz : die Arbeiterjugend durch allerlei schön «
Reden vom „ Vaterlande " , von der „Volksgemein¬
schaft " , vom „völkischen " Geist über ihre wirkliche

Lage hinwegzutäuschen . Dieser Jugend gilt unse¬

rer besonderer Kampf , weil sie sich scheut , offen ihre

Klassenzugehörigket zu bekennen .

Außer der persönlichen Werbung und den öffent¬

lichen Versammlungen müssen wir auch unser «
Wanderungen in den Dienst der Agitation stel¬

len . Wir sollen keinen Ort , in dem noch keine

Gruppe besteht , verlassen , ohne durch irgend etwas ,

sei es durch Tau ; und Spiel , sei «s durch «in « Ver -

samanlnug oder sei eS durch Verteilung von Flugzet -
teln , di « Leute auf uns aufmerkscnn gemacht zu
haben .

Mit frischem Mut und voll Vertraue « zu uns

selbst gehen wir nun ans Werk . Alle ! Keiner ioll

sich ausschließen ! Die Funktionäre sollen ihr möglich¬
stes an Arbeit leisten und so durch das Bciip ' äl die

anderen mitreißen . Schwierigkeiten und Feinde
gibt es genug ! Ans Werk ! Der Erfolg muß unser
sein !

Literatur .
Walter Schiss : Die große « Agvaresörmrn seit

dem Kriege . Die landwirtschaftliche Produktions¬
politik In Oesterreich . ' ( Verlag der Wiener Dölks -

buchhandlüng . ) Di « beiden Schriften , die in die

Sammlung der agrarsozialkstischen Bibliothek der

deutschösterreichischen Sozialdemokratie ausgenommen
sind , enthalten trotz ihrer Knappheit ein überaus

reiches Material . In der ersten Schrift werden die

Agrarreformen der europäischen Staaten vor dem

Kriege und nach dem Umsturz beschrieben . Es ist
«in fast vollständiges , zahlenmäßig und statistisch
erfaßtes Bild über »die Grundbesitzverteilnng , iibar

die Veränderung der Betriebsgrößen dos Besitzes ,
über die Rechtsverhältnisse der Landwirte in den

von den Reformen' betroffenen Ländern gegeben . In
einem kurzen Rückblick wird die Gesamtarbeft der

Agrarreform zusommengefaßt , die sie hemmenden

politischen Beweggründe gezeigt und auch die Schat¬

tenseiten inner bloßen Zerschlagung der großen De -

rriieb « ohne Berücksichtigung de : betniebstechuisch und

volkswirtschaftlich schädlichen Wirkungen beovorge -
höben . — Die zweit « Schrift bilder eine wertvolle

Ergänzung der beiden im gleichen Verlag erschie¬
nenen Bücher Otto Bauers ( „ Der Kampf um

Wald und Weide " und „Sozialdemokratische Agrar¬
politik " ) . Dirnen Bauers Bücher , unbeschadet
ihrer großen wissenschaftlichen Qualitäten , in erster
Linie einem agitatorisch auftlärenden Ziel «, dun

Ziel « der Erweiterung unserer sozialistfchen Auf¬

gaben , so ist Waller Schiffs Schrift vor - allem

informativ . Sie behandelt zunächst die allgemeinen
Gesichtspunkt « über Wtsen und Mittel der landwirt¬

schaftlichen Produktionspolitik , die Wichtigkeit der

darauf bezüglichen Maßnahmen , aber auch di « Gren¬

zen , die den Zwangsvorschristen von Namr aus gesetzt
sind . Im zweiten Abschnitt wird die Beseitigung
der vor den Reformgesetzen bestandenen irrationellen

FlureinieAung , werden di « Hindernisse , die ihrer
Beseitigung durch die Felderzusammenlegung ( Kom -

masfakion ) im Wege stehen , behandelt . Wir erfahren ,
wie wenig sich bisher in Deutsch - Oesterreich di «

Kommassationsgesctze auSgewirkt , wie wenig von

ihnen Gebrauch gemacht worden ist . Es werden vom

Verfasser Vorschläge gemacht , wie die dem nützlichen

Gesetze von den Bodenbesitzern in den Weg gelegten

Schwierigkeiten von amtSwegen zu überwiirden

ivärcu . Di « folgenden Abschnitte beschäftigen sich mit

den Fragen der Bodenverbesiccung . Auch hier macht

der Verfasser Vorschläge , wie > n konservativen Bo -

dewhefitzern und ihrem rückständigen Verhalten ent -

gegengewixkt werden soll . Ferner , wird die Frage
der Einflußnahme des Staates auf die Verwendung
des Bodens für di « einzelnen Kulmrgatmngen und

schließlich die Frage der Betriebsvorschriften für

Forst - , Weide - und Landwirtschaft mit großer Sach¬

kenntnis erörtert . Für jedermann , der sich mit dem

sozialen und volkswirtschaftlichen Problem des Agra -

rismus auch in - der Tschechoslowakei beschäftigt und

diesen Fragen mehr als ein allgemeines Jirteresie

entgegewbringt , wird aus der Lektüre der beiden

Schriften den größten Nutzen ziehen . Er wird vor

allem — das ist auch der besondere Wert — m der

Erkenntnis bestärkt werden , daß die indirekten Maß¬

nahmen zur Hebung der Landwirtschaft , die in der

Linie der Zoll - und Preispolitik liegen , nicht dem

Interesse einer agrarischen Produktionspolitik dienen

können . Die Verstärkung dieser Erkenntnis entbehrt
aber für die Tschechoslowakei nicht der großen Ak¬

tualität . p.

— — — — — — — —

AluÄgeveutete !
Die bürgerliche Vresfe

stehl Im Solde ( Stirer

Ausbeuter
3n die Hand des Ar¬

beiters das Ar beiter blatt

KM und WM« .
W. A. Mozarts „ Entführung aus dem Serail " ,

diese beglückend schöne, als Herzensoffenbarung des

große » Salzburger Tondichters zu verstehende

Buffo - Oper , erlebte am Mittwoch im Neuen

deutschen Theater eine ausgezeichnete Aufführung .

Zemlinsky hatte selbst die gründliche musika¬

lische Erneuerung des Werkes besorgt und Chor ,

Orchester , und Solisten für eine mustergiltge Mozart -

Interpretation vorbereitet . Die Neueinstudie¬

Kleine Thronst .
Die Welterzeugung an Petroleum . Die Produk¬

tion an Petroleum Hai in den letzten beiden Jahren
1924 und 1925 ein « riesige Zunahme erfahren ,
obwohl sie noch immer der Nachfrage kaum genügt .
Sie ist nach der neuesten Statistik von 52 . 8 Millionen
Barrels im Jähre 1913 auf 140 . 8 Millionen im

Jahre 1924 gestftgen . Ein Barrel ist gleich 42 Gal¬

lonen zu 2. 85 ' Kilogramm , Die amerikanische Erzeu¬
gung hat sich seil 1913 verdreifacht und betrug 1924

714 . 000 Barrels , 1925 758 . 000 Barrels , die mexika¬
nische . hat sich versechsfacht i nd betrug 1925 über

115 . 000 Barrels . Rußland lieferte 1924 über 40. 000,
1925 48 . 000 Barrels . Dann kommen Persien mit

35 . 000 , Niederlandisch - Jnd ' . en mit 21 . 000 , Venezuela
mit 20 . 000 , Runlänieu mit 15 . 000 , Peru mit 8600 ,

Jndieir mit 8000 » Polen mit 5500 , Argentinien mft

5000 , Born « a mit 4200 , Trinidad mit 4000 und

Japan mit 2000 Barrels .

Eine Armee aus Generalen . Die neueste Sta¬

tistik des Hoeresbestandvs von Haiti bringt die -

überraschende Tatsache zutage , daß von 7000 ausgc -

zcchlten Offizieren nicht weniger als 6500 den Gene¬

ralsrang besitzen . Um nicht gegen di « Abrütstungs -
tendcnzeu des Völkerbundes zu verstoßen , wird in

einem Anhang darauf hmgcwicsen , daß die aufgc -

zählten Generale nicht alle militämsch : Beschäfti¬

gungen ausüben ; so sühn beispielsweise ' der Ver¬

walter des staatlichen Frauengesängnisies den Titel

„General " .

Ausrottung des Wildbestauds in Afrika . Im

Amsterdamer Kolonialinstftm hat der Forscher Dr .

I , M. Derscheid « inen Vortrag über die auSsterben -
den wilden Tiere , gehalten . Darin hat der Vor¬

tragende einig « Zahlen angegeben , wie die Indu¬

strialisierung der Jggd jährlich unter dem afrikani¬

schen Großwjldbestande aufräumt : Die hohen
Preis « fü r Elfe n b « i n sind Schuld daran , daß

von allen Seiten Jagd auf Elefanten gemacht wird .

Jährlich werdest Ws hem Kongo 300 . 000 Kilo »

gramm Elfenbein ausgeführt oder 60 . 000 Zähne , so
daß also im Jahre dort 30 . 000 Elefanten getötet
werden . Aber auch anderes Wild wird ohne zwin¬
genden ' Grund niedergeschosiem . Rhinozerosse
werden ihres Fleisches wegen sehr gesucht ; in einem

Kongoteil allem werden im Jahre 4000 Stück her¬

untergeschossen . Die Zebras werden auSgrroftet ;
1916 noch wurden Herden von 3000 bis 4000 Stück

angetroffen, ' soüche Herdenmengen waren keine Sel¬

tenheit ; in diesen Strichen aber traf «in Jäger einige
Jähr « später ganze vier Exemplare cm. Unter den

Antilopen , Marabus usw. ist der Abschlach¬
tungsprozeß noch weiter gediehen . Die belgische Re¬

gierung hat nun endlich eingogrisifen ; ein Natio¬

nalpark und drei Wildreservat « sind eingerichtet
worden . Aber ohne Privatinitiative , ohne Erwachen
des Gewissens der Menschheft sind , wie Dr . Derscheid

betont , alle amtlichen Maßregeln unzulänglich .

Ein altäghptisches Festspiel mit dem Titel

„ Jchnaton " wird in diesen Tagen von den Studen¬

ten der holländischen Universität Utrecht aufgeführt ,
das ein « interessant « Veranschaulichung einer wich¬

tigen Epoche der allägyptischen Kulturgeschichte bie¬

tet . Unter genauer Beachtung der historischen
Quellen würde auf einem Platze außerhalb d ,

Stadl eine Nachbildung des berühmten Sonnen¬

tempels des aufgeklärten Pharao Amenhotep Iv „

der ' auch unter dem Namen Jchnaton bekannt ist ,

und der ganzen alten Tempelstadt des Sonnengottes

aufgebaut , die Jchnaton einst auf der Fläche von El -

Amarna zwischen Memphis und Theben errichtet hat .

Auch die KoMmierüng der Mitwirkenden entspricht

völlig dem Charakter jenes Zeitalters . Das Festspiel

gibt die Geschichte eines altägyptischen Königs ' wie¬
der , der eine große religiöse Form im Sinne der

Verehrung . einer einzigen Gottheit durchzuführen
trachtete und dabei an den Widerständen der materiell

interessierten Priesterschaft scheitert «.

Opiumkultur . Obwohl gegen die Verbreitung
des Opiums ein heftiger Kämpf in seinem Erzeu¬

gungslande in Ostasien geführt wird , hat die Pro¬

duktion und der Konsum dieses Giftes heute einen

sehr großen Umfang angenommen . Gewonnen wird

das Opium aus der Ffwchtkapsel des GartenmohnS ,
indem man die unreife Fruchtkapsel aufritzt und den

in den Kapselwänden aufgespeicherten milchartigen

Saft in Tropfen herausquellen und an der Luft er¬

härten lhßt . Die erhärteten Körnchen werden dann

abgeschabt und zu Ballen zusammengeknetet . Dir auf

diese Weise gewonnen « Masie ist das Opium . Die

Opiumkultur ist uralt . In den frühesten Zeiten
wurde daS Opium lediglich zu medizinischen Zwecken
verwendet . Die Sitte des Opiumrauchens stammt
aus Java und wurde von dort über die Insel For¬

mosa nach China verpflanzt . Hier bürgerte sic sich

im 17. Jahrhundert allgemein ein , und trotz aller

Verbote und grausamen Strafen gelang es der Re¬

gierung nicht , das Laster zu unterdrücken . Nach der

Eroberung Indiens durch die Engländer wurden

großtz Mengen von Opium nach China einge¬

schmuggelt . Im Jahre 1839 beschlagnahmte die

chinesische Regierung auf den einlaufenden Handels¬

schiffen 1,200 . 000 Kg. Opium und versenkte sie ins

Meer . Die Folge war der bekannte Opiumkrieg . Im

Frieden von Nanking 1843 mußte China allein 30

Millionen Franken Entschädigung für daS versenkte

Opium bezahlen . Später wurde es , nach einem

zweiten Kriege , zur Anerkennung unbeschränkter

Opiumeinfuhr gezwungen . Die chinesische Regierung

hat trotzdem den Kampf gegen das Opium weiter¬

geführt , jedoch mit wenig Erfolg .
58 . 000 erholungsbedürftige Schulkinder verschickt

die Stadt Berlin zu Beginn dev Schulferien . 2000

Kinder haLen bereits am Mittwoch Berlin verlassen ,
teils , nach einem städtischen Erholungsheim an der

Ostsee , teils nach Ostpreußen . Sonderzüge mit

Schulkindern sind außerdem vorgesehen nach Thü -

ringep , selbst nach der Schweiz , nach Niederöster¬
reich , Kärnten und Steiermark .

Tragisch « Ironie . Auf einem Berliner Fried¬

hof hat sich ein Mann im Alter von 30 bis 35

Jahren erschossen. ' Er hatte keine Papiere bei sich.

In der einen Hand hielt er lediglich einen Zettel mit

den Worten : „Liebes Gretchen , nu staunste ! "

rung der Oper noch am Ende der Spielzeit geschah

Frau de Garmo zuliebe , um vor ihrem unabän¬

derlichen Abgänge nach Berlin poch einmal eine

ihrer so köstlichen und in der gesanglichen und dar¬

stellerischen Erfassung des Mozartschen Opernstiles
so einzigen und unübertrefflichen Mozart - Rollen
genießen , zu können . In diesem Sinne har sie uns

am Mittwoch den Abschied raffiniert schwer gemacht ;
denn sie ' war ein Blondchen , wie es entzückender
und stilvollkommener nicht gedacht werden kann .

Auch von dem lyrischen Tenor Karl Neumann

galt cs an diesem Abend als Mozart - Sänger Ab¬

schied zu nehmen . Dieser ebenso intelligente wie

strebsame Künstler , der einem Rufe ins Dollarland
Amerika folgt , zeichnete sich während seines Praqer
Engagements insbesondere durch außerordentliche
Verwendbarkeit und bei einem Tenor ganz seltene
Zuverlässigkeit aus . Schon um dieser letzteren Tu¬

gend willen ist sein Scheiden zu bedauern . Nm die

gut gelungene Opernaufführung machten sich neben
dm beiden Genannten noch Frl . K wart in als

gesanglich hervorragende Konstanze und die Herren
H e r m a n n ( Osmin ) und Laber ( Pedrillo ) ver¬
dient .

Spielplan des Reuen deutschen Theaters . Heu : «
Freitag „ Der Zwerg " — „ Biolanta " , Sams¬

tag 7 % Uhr „ Tose a" . >

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute Freitag
„ Glatze u d Bubikopf " , Samstag „ Theodor
& C i «. " , Sonntag „ Theodor & C i e ".

Aus der Partei .
Deutsche sozialdemokratische Bezirks¬

organisation Prag .

Anfangs Juli ( genaues . Datum wird später
bekanntgegeben ) kommen aus Kärnten 43 Kinder
des Vereines , ^kinderfreundc " nach Prag . Wir
bitten alle Parteimitglieder , diesen Kindern für
zwei Uebernachtungen rznentg. ' ltliche Unterkunft
zu gewähren .

Anmeldungen nimmt schon letzt Genoss«
He Um ich , Prag II . . Nekazanka 18 - 3, ( Ver¬
waltung des „ Sozialdemokrat " ) , entgegen .

Die Bezirksleitung .

Turnen und Snart .
.

Der Arbeiter - Turn - und Sportverband macht
aufmerksam , daß der „ Vorturner " für Juni bei der

Expedition der Juli - Zeitung nicht emgelangt war .

WiensahUsU Achtung ! Die Bahnverwaltung
verlangt den Stempel der Gemeinde quf der
Rückseite des Feftausweises ! Die Karten sind an der
Grenz « bis Wien für den ganzen Zug zu lösen .
Ohne Rückfahrt .

Herausgeber Dr . Ludwig C z e ch.

Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner -
Druck : Deutsche ZeitüngS - A. - G. Prag .

Für den Druck verantwortlich : O H o I i k.

Wran Urania - Kino
Clazlftes deutsches Mine Prags .

„Die Frau für vlenindzvanzig Stunden “
Der greife Lustspfelsoblager mit Harry Lindtke u.
Lotte Naumann ! Wran - Urania - Kmo von F eitag an .

LIDO tflO
Das Geschenk der Hochzeitsnachl *

Boman von Liene , Leidenschaft und Verrat . In den
Hauptrollen ; J. W. Sperger , Herma RHdrlr *hovd ,

Anna Nedeäinskä , Sascha Dobrovolna , . Jindra Lhatäk .

M SklM « Bit ?

Lass sisatmentah s

Goldener KrettzelMm - MAwn.

GaslwlscW „ LldovQ dflm "
Cer Genossenschaft „ Ganymed “

Konxert 8 PRAG

Cafe „ Nizza “
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unser Stammlokal . L/i

DRUCK - u . VERLAGSANST A1T
Geaellschafl m . betdnr Ha

empfiehlt «ich <feu p. t. Behörden . Vereinen , Or»

fanisationen, Gemeinden nnd Kaufleuten aur
Ierstell uu ? von Drucksorten wie : Tabellen

Büchern » Broschüren , Zeitschriften . Zirkulären .
Mitgliedsbüchern . Einladungen , Plakaten , Flug¬
schriften , Fakturen , Briefpapieren usw in solider
und nyeher Ausführung . ' Setzmaschinenbetrieb
f —• und Botationsbetrleb . • —

MWWWWWWMWW» W| WWWW| WWM
IM TEPUTZ - SCHÖNAV

. Tlaclileritasse Mar . .
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